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Die US-Metropole New York wird zum Schauplatz der glanzvollen Weltausstellung des Jahres 2000  und zum Schauplatz einer Sensation, mit der niemand auch nur im Traum gerechnet hat. Ein Festredner, der hochtrabend alle Völker des Universums einlädt, an der Ausstellung teilzunehmen, wird beim Wort genommen. Unheimliche Besucher aus dem All landen auf dem Ausstellungsgelände, und die Fremden beginnen, sich auf der Erde häuslich einzurichten.

Die Regierung in Washington ist ratlos, und es kommt zur weltweiten Krise. Die Fremden pochen auf ihr Gastrecht. Sie lassen sich durch nichts vertreiben  weder durch Bomben noch durch Kanonen.
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1.



Eine ganze Zeit schon verlor das kleine Düsenflugzeug an Höhe und senkte sich zu den gleitenden Wolkenbänken hinab, die New York den Blicken entzogen. Hier und da stießen die Spitzen der Wolkenkratzer von Manhattan wie Stalagmiten auf dem Boden einer ungeheuren, dachlosen Höhle durch den schweren Nebel. Der Pilot nahm sie kurz zur Kenntnis und stimmte seine Position mit dem berechneten Kurs der Radargeräte ab. Dann stellte er die Hebel und zündete sich mit geübtem Griff an seinem alten Feuerzeug eine Zigarette an.

Jetzt begannen sich die Wolkenzüge wie greifende weiße Finger zu schließen, so daß der Abendsonnenschein auf dem blanken Silberrumpf des Flugzeugs mit dem Adler-Abzeichen und der Registrierungsnummer der Luftwaffe verblaßte. Als zunehmende Dämmerung durch die Beobachtungsfenster drang, glühten in der kleinen Passagierkabine automatisch die Lampen auf. Die drei Passagiere beugten sich gleichzeitig zu ihren Fenstern vor, um hinauszublicken, hinunter in den wogenden weißen Dampf, der das Flugzeug umgab, und bald begann das aufgetürmte Mauerwerk der Stadt, grau und verschwommen im Dunst, Gestalt anzunehmen.

Der massige Mann an der rechten Seite der Kabine war wie ein Paket in einen braunen Tweedanzug mit Gürtel eingezwängt. Seine schwammigen Backen zitterten, sein Schädel, kahl wie eine Pampelmuse, glänzte von feinen Schweißperlen. Seine dunklen, grübelnden Augen beobachteten das schnell wachsende Panorama der Vororte der Stadt und suchten ruhelos nach dem ersten freien Ausblick auf die hohen glitzernden Türme des Ausstellungsgeländes. Das war Senator Drazin, der wie gewöhnlich über irgend etwas aufgeregt war.

Der große, breitschultrige, unbewegliche Mann zu seiner Linken trug eine olivfarbene Oberstenuniform. Sein Haar war metallisch grau, und seine Augen bildeten Schlitze in einem streng geschnittenen Gesicht, das durch Wind und Regen verwittert war. Er rauchte eine Zigarette in einer langen Spitze und blickte mit der gleichmütigen Miene eines Mannes, der eine Landkarte betrachtet, aus dem Fenster. Wenige Minuten vorher hatte er sein Büro im Generalstab in Washington verlassen, um in einer dringenden Angelegenheit nach New York zu fliegen. Es war Oberst Kyle, Veteran dreier Kriege.

Der dritte Fluggast saß kühl und entspannt da, die Finger hinter dem Nacken verschränkt. Er trug einen leichten, bequemen Anzug, über den er eine graublaue Buschjacke gezogen hatte, die zu der rauchblauen Farbe seiner ernsten Augen paßte. Im Sicherheitsamt kannte man ihn als Dex, aber sein voller Name war Jon Carey Dexter. Er war einer der besten Agenten des Amtes.

Das ständige Donnern der Düsen wurde plötzlich durch einen erregten Aufschrei des Senators übertönt, der, an der falschen Seite des zur Landung ansetzenden Flugzeugs sitzend, sich von seinem Platz erhoben hatte und sich angestrengt bemühte, den Horizont zu überschauen, der offenbar seinem Gesichtskreis entglitten war. Dennoch mußte er etwas gesehen haben.

»Da ist es!« rief er. »Dort drüben!«

Jetzt senkte sich das Flugzeug, und der Boden hob sich ihnen entgegen, so daß der Himmel ihren Blicken fast entschwand. Die drei Männer blickten neugierig hinaus auf eine Miniatur-Metropole futuristischer Bauart, die auf sie zuzukriechen schien, während das Flugzeug einen weiten Bogen beschrieb. Die Stadt dehnte sich in Würfeln, Türmen und Spitzen über ein unermeßliches Gebiet aus, und all ihre Flächen und Umrisse schillerten, als ob man sie durch ein Prisma betrachtete. Ein ungeheurer, durchscheinender Bogen bildete, hochemporstrebend, den Brennpunkt, überragt von riesenhaften Buchstaben aus noch nicht leuchtenden Neonröhren, die die Worte »Willkommen zum Fest der Welt« formten. Darunter stand in gleichartigen Buchstaben in der internationalen Erdsprache nochmals »Bonveno al Festo del Mondo«.

Dann flog die Maschine über den Platz mit den imposanten Gebäuden hinweg, die eine Fläche von mehr als neun Quadratkilometern bedeckten. Drazins Augen schossen hin und her. Hier war eine Fahne und dort wieder eine, träge über kaum vollendeten Bauten schwebend, von denen jeder einzelne ein Beitrag der vielen Hunderte von Nationen war, die sich an dieser ungeheuren Ausstellung der Zivilisation und des wissenschaftlichen Fortschritts an der Jahrtausendwende beteiligten. Die Augen des Senators blitzten vor Besitzerstolz. Hier war der Geist des eben geborenen einundzwanzigsten Jahrhunderts, kristallisiert in der Form der Architektur, Verkörperung der Geschichte und Gipfel des Jahrtausends menschlicher Leistung. Hier, auf amerikanischem Boden, würde die Welt bald die verschiedenen Kulturen der Erde ausgebreitet sehen und würde den leidenschaftlichen Aufschwung des materiellen Fortschritts erleben: Elektronenphysik, Kernphysik, Ballistik, Psychomatik, Astronautik … Hier würde die Wissenschaft ihren höchsten Triumph feiern.

Die Bauarbeiten waren noch nicht vollendet. Noch umrissen Gerüste wie ungeheure surrealistische Skelette die Gestalt der Bauten, die zum festgesetzten Zeitpunkt noch fertig werden sollten. Das Fest würde in genau 30 Tagen eröffnet werden. Der amerikanische Ausstellungssektor glitt schnell vorbei und hinterließ einen verschwommenen Eindruck von einem hochragenden, durchscheinenden Wolkenkratzer, der einen langen, blassen Schatten über ein weites Amphitheater warf, das, obwohl man dort noch bei den Aufräumungsarbeiten war, bereits den vertrauten Kratercharakter eines Raketenabschußgeländes anzunehmen begann. Winzige schwarze Gestalten von Arbeitern krochen wie eine Kolonie Ameisen überall umher. Dann kam der britische Sektor, und daneben eine ungeheure, vielfarbig leuchtende Kuppel der Halle der Wissenschaft des neuen Rußlands. Die anderen Sektoren huschten wie eine verwirrende Folge von Regenbogen vorbei.

»Ich sehe das Stadion nicht«, bemerkte der Senator, ungeduldig seine dicken Lippen vorschiebend.

»Wir kommen nicht daran vorbei«, erwiderte Oberst Kyle. »Der Pilot hat Weisung, von Westen anzufliegen.«

Drazin schoß förmlich in die Höhe. Seine Augen wurden eisig. »Das verstehe ich nicht. Ein Blick aus der Vogelperspektive wäre äußerst aufschlußreich gewesen.«

»Der Pilot hat seine Befehle«, gab Kyle ruhig zurück. »Auf jeden Fall werden wir sehr bald mehr als genug sehen.«

Der Platz schien sich langsam um seine Achse zu drehen, und nach wenigen Sekunden hatte das Düsenflugzeug die Rollbahn erreicht. Es verharrte noch einige Augenblicke, dann senkte es sich langsam auf den Boden. Kaum war es niedergegangen, da fuhr ein großes, stromlinienförmiges Auto unhörbar über den Platz und hielt mit einem leisen Zischen der Vakuumbremsen wenige Meter vor dem Flugzeug an.

Mit unheilkündendem, unzufriedenen Brummen hob Senator Drazin seinen massigen Körper vom Sitz und drückte auf den Knopf, der die Kabinentür herunterklappte und in eine Trittleiter verwandelte. Er stieg schwerfällig die Stufen hinunter, während ihm Oberst Kyle und Jon Dexter gemächlich folgten. Der uniformierte Chauffeur schlug die Tür zu, schwang sich auf den Fahrersitz und fuhr schnell auf ein zwanzigstöckiges Gebäude am Rande des Landungsplatzes zu.

In seinem Privatbüro im 20. Stock des Ausstellungshauptquartiers erwartete Edward G. Wayne die Ankunft der drei Männer. Waynes Büro, das koordinierende Nervenzentrum des Gebäudes, war fertig eingerichtet, mit Telefonen, Bildschirmen und allen möglichen anderen Apparaten, auf deren zuverlässige Arbeit er sich jetzt schon unbedingt verlassen konnte.

Das leise Sausen des Fahrstuhls unterbrach die Stille. Wayne richtete seinen durchdringenden Blick auf das Vorzimmer.

Nach wenigen Sekunden traten die drei Besucher ein. Als erster stürmte Drazin durch die Tür. Er ging gerade auf den Schreibtisch zu, hämmerte mit der Faust darauf und schrie: »Das paßt mir nicht, Wayne!«

Wayne zog fast unmerklich die Brauen in die Höhe. Er war an die dramatischen Ausbrüche des Senators gewöhnt. »Haben Sie sie gesehen?« fragte er ruhig.

»Keine Spur!«

»Sie sind im Stadion …«

Drazin sah ihn finster an. »Wir sind von Westen herangekommen, haben nichts gesehen!«

Wayne erhob sich zu seiner ganzen Größe und kam um den Schreibtisch herum. »Ich werde es Ihnen auf dem Bildschirm zeigen«, sagte er, »aber zuerst …« Er wendete sich an die anderen, die etwas im Hintergrund stehen geblieben und teilweise durch die massige Gestalt des Senators verdeckt waren, und streckte ihnen die Hand hin. »Ich bin Wayne, der technische Direktor. Sie sind Oberst Kyle, nehme ich an?«

»Sehr richtig«, erwiderte Kyle liebenswürdig, »und dies ist Jon Dexter vom Sicherheitsamt.«

»Guten Tag, Direktor«, sagte Dexter.

»Ich meine, wir sollten unverzüglich zur Sache kommen«, fuhr Kyle fort. »Washington scheint diese Angelegenheit für sehr dringend zu halten.«

»Durchaus möglich«, erwiderte Wayne rasch. »Nehmen Sie Platz, ich zeige Ihnen sofort die neuesten Aufnahmen.«

Er drückte auf einen Knopf am Schreibtisch, und sogleich glitt in der Wand gegenüber eine rechteckige Fläche zur Seite und gab einen großen Bildschirm frei. Die drei Besucher setzten sich auf strenge Stahlstühle und konzentrierten sich auf den Schirm. Im nächsten Augenblick wirbelten farbige Muster über seine Fläche und fügten sich schnell zu den vertrauten Umrissen der Ausstellungsgebäude zusammen. Wieder knipste ein Schalter, und das Bild verwandelte sich in eine Aufnahme von einem riesigen länglichen Sportstadion mit einer grünen Arena, die von fünfzigtausend in Rängen ansteigenden Sitzen umgeben war. Wayne änderte erneut die Einstellung; das Bild rückte ganz nahe heran, und man sah vorn deutlich die Rasenfläche der Arena.

Am Nordrand der Arena lag für sich allein eine vereinzelte silberne Scheibe. Das war alles. Eine Anzahl kleiner, undeutlicher Geschöpfe von menschlicher Gestalt konnte man auf dem Boden umhergehen sehen, sie aber nicht genau erkennen. Die Scheibe schien oval mit einem schmalen Ring ringsherum. Der Durchmesser mochte 6 m betragen, war aber schwer abzuschätzen.

Senator Drazin blies verächtlich die Backen auf. »Tja«, rief er, »und deshalb dieser ganze Aufruhr?«

»Grund genug!«

»Aber gleich Washington anzurufen! Gar nicht zu reden von der Armee mit dem Sicherheitsamt!«

Oberst Kyle erhob sich ungeduldig. Seine Augen hefteten sich einen Moment auf Drazin, ihr Ausdruck war unfreundlich. »Geben Sie uns erst die wesentlichen Auskünfte«, sagte er. »Es hat keinen Sinn, um die Sache herumzureden und Ratschläge zu erteilen oder Kritik zu üben, bis wir nicht die ganze Geschichte kennen.«

»Gut«, sagte Wayne sachlich. »Schauen Sie sich diese silberne Scheibe genau an, meine Herren. Sie sehen hier das erste fremde Raumschiff, das auf der Erde gelandet ist.«

»Meiner Meinung nach«, unterbrach Drazin, »ist das nichts anderes als ein billiger Reklametrick für die Ausstellung.«

»Warum lassen Sie Wayne nicht ausreden, Senator?« sagte Dexter verärgert.

»Gut, gut … ich äußerte nur eine Mutmaßung.« Drazin machte eine hilflose Handbewegung.

Wayne sah ihn scharf an. »Wenn man von Reklametricks reden will, Senator«, sagte er, »war Ihr eigener auch nicht ohne!«

Drazin errötete vor Zorn. »Was meinen Sie damit?«

»Vor vierzehn Tagen haben Sie über das Welt-Regenbogennetz eine Rede gehalten, um für die Ausstellung Reklame zu machen, und Sie haben alle Nationen eingeladen, zu dem großen Fest der Welt nach New York zu kommen. Stimmt das?«

»Ja und? Was hat das mit den Vorgängen da draußen im Stadion zu tun?«

»Das werde ich Ihnen zeigen.« Wayne ging zu seinem Schreibtisch und drückte auf einen Knopf. »Clayton, lassen Sie uns bitte Abschnitt sechs der Drazinschen Ausstellungsrede hören.«

»Jawohl Chef!« ertönte eine Stimme aus der Leitung.

Drazin schlug betroffen die Beine übereinander, aber seine Miene war noch selbstbewußt und angriffslustig. Jetzt erkannte er seine eigene Stimme, die aus dem Lautsprecher kam Sie sagte: »… ein Bildungsniveau, das kein anderes Zeitalter, keine andere Zivilisation in der Lebensgeschichte dieses Planeten je erreicht hat. Dies ist der wahre Zenit der Kultur. Amerika lädt die ganze Welt ein, herzukommen und sich an den Leistungen unserer Art zu erfreuen, herzukommen und den Triumph des Homo sapiens mitzuerleben. Es hat Messen und Weltausstellungen schon früher gegeben, aber noch nie ein Projekt, das in seinem Ausmaß und seiner Zielsetzung so ehrgeizig war. Dieses Fest der Welt wird ein angemessener Beitrag zum Beginn eines neuen Jahrhunderts, eines neuen Jahrtausends sein, denn nachdem die Menschheit die Kraft des Elektrons und die ungeheure Gewalt des Atomkerns gemeistert hat, kann sie vertrauensvoll einer hellen, erfolgreichen Zukunft entgegensehen, einer friedlichen Zukunft in dem kommenden Zeitalter der Wissenschaft.«

Peinlich berührt von dem Klang seiner eigenen hochtrabenden Sätze, rutschte der Senator unbehaglich hin und her.

Die Bandaufnahme ging weiter: »Im Namen des Organisationskomitees der Weltausstellung heiße ich Sie alle willkommen. Eilt alle herbei, Ihr Millionen, aus jedem Winkel dieses Planeten … oder irgendeines andern Planeten. Wenn es irgendwo in diesem unserm Universum lebende Geschöpfe gibt, so mögen sie sich herbegeben  wenn sie können! Ich lade das Universum ein, herzukommen und den Triumph der Menschheit mitzuerleben.«

Wayne drückte auf einen Knopf. »Wiederholen Sie die letzten fünf Sekunden«, sagte er in das Sprachrohr.

Das Tonband lief rückwärts und wiederholte: »wenn es irgendwo in diesem unserm Universum lebende Geschöpfe gibt, so mögen sie sich herbegeben  wenn sie können! Ich lade das Universum ein, herzukommen und den Triumph der Menschheit mitzuerleben!«

»Danke sehr«, sagte Wayne und stellte die Verbindung ab. Er wandte sich zu Drazin und betrachtete ihn so unpersönlich, als wären seine konkaven Brillengläser ein Doppel-Mikroskop. »Und sie sind also gekommen«, stellte er fest.

Der Senator wand sich betroffen. Er haßte Anspielungen. »Wie meinen Sie das?« fragte er.

Wayne deutete auf den Bildschirm. »Sie haben das Universum eingeladen. Die erste Gruppe ist heute früh eingetroffen.«

»Es war nur eine Redensart«, sagte Drazin gereizt. »Ich rede immer so. Es macht sich besser. Denken Sie doch nicht, daß ich im Ernst Fremdlinge eingeladen habe …«

»Es waren Ihre eigenen Worte, Senator! Diese Rede ist über alle Wellenlängen verbreitet worden, und einige Sendungen sind in den Weltraum hinausgegangen. Man hat Ihre Einladung angenommen.«

Oberst Kyle und Dexter hatten während dieser Diskussion geschwiegen, aber ihre Blicke waren auf Drazins ausdrucksvolle Züge gerichtet. Dexters Miene war ernst, doch lag um seinen Mund der Anflug eines leisen Skeptizismus. Als er merkte, daß der Senator für den Augenblick keine Antwort bereit hatte, sagte er: »Hören Sie, Wayne, woher wissen Sie das alles?«

Wayne deutete auf die winzigen Gestalten, die noch immer auf dem Bildschirm sichtbar waren:

»Die haben es mir gesagt.«

»Aber … all das mit den andern Welten? Ich finde, sie sehen ganz menschlich aus. Kann es nicht ein Ulk sein?«

Drazin fand seine Beredsamkeit wieder, und seine Augen blitzten. »Das ist es,  ein Ulk! Irgend jemand hat die alte Geschichte von den Fliegenden Untertassen aufgewärmt. Sicherlich, diese Geschöpfe dort in der Arena sind genau solche Menschen wie ich.«

Wayne lächelte grimmig. »Sie haben den Nagel auf den Kopf getroffen. Senator«, sagte er rätselhaft. »Und deshalb vermute ich, daß sie durchaus keine Menschen sind.«

Er ging zum Schreibtisch zurück und drehte wieder an einem Kontrollknopf. »Ich werde Ihnen jetzt unsere sonderbaren Besucher in einer Nahaufnahme zeigen.«

Drei der Geschöpfe, die einen langen metallischen Gegenstand trugen, kamen in den Mittelpunkt der Sehscheibe. Einige wenige Sekunden waren sie klar und scharf umrissen, dann löste sich das Bild teilweise auf und vibrierte, aber in dem kurzen Augenblick waren die menschenähnlichen Wesen in allen Einzelheiten deutlich zu sehen.

Es konnten Drillinge sein, völlig gleichartige Drillinge, mit massigen Körpern, roten, schwammigen Gesichtern und blanken, kahlen Schädeln, und sie trugen graue Anzüge von herkömmlichem Schnitt. Es waren unleugbar Menschen, aber ein unerklärlicher Umstand warf eine bedeutsame Frage auf, und alle in diesem Zimmer Versammelten waren sich dessen bewußt, außer Drazin.

Wayne beschränkte sich darauf, die Reaktionen seiner drei Besucher zu beobachten. Kyle und Dexter waren unverkennbar ungläubig. Drazin runzelte die Stirn und schob die Lippen vor. Offenbar war er noch immer überzeugt, daß die ganze Sache ein Ulk wäre, aber doch wurde ihm unklar bewußt, daß bei diesen Figuren auf dem Bildschirm irgend etwas nicht stimmte, daß irgend etwas nicht zu erklären und vielleicht gar nicht von dieser Welt war.

»Nun?« fragte Wayne.

»Ich glaube es nicht«, sagte Kyle.

Dexter strich sich nachdenklich das Kinn. »Persönlich möchte ich sagen, daß es unmöglich ist. Was ist das für ein Trick Wayne?«

Wayne antwortete nicht, sondern sah Drazin, dessen Verblüffung immer deutlicher wurde, erwartungsvoll an.

»Abgesehen davon, daß sie alle gleich aussehen…«, begann Drazin, dann brach er ab. »Wissen Sie was, Wayne«, fuhr er nach einer peinlichen Pause fort, »ich möchte schwören, ich hätte diese Gesichter schon irgendwo gesehen.«

Zu Drazins Überraschung lachte Kyle,  ein unangenehmes spöttisches Lachen, und dann plötzlich hatte er begriffen. Er hatte sich selbst auf dem Bildschirm gesehen, sich selbst dreimal. Jeder der fremden Besucher war ein Senator Drazin, eine genaue Kopie von ihm. Drazin als Duplikat, nein, als Triplikat.

In diesem Augenblick bewegten sich wieder zwei von den Fremden über den Bildschirm. Mit weit geöffneten Augen bemerkte Drazin die gleichen runden, dicklichen Leiber, die schwammigen Gesichter, die glatten, haarlosen Schädel …

Drazin in vierfacher Ausfertigung. In fünffacher. Senator Drazin, Präsident des Ausstellungskomitees, eine wohlbekannte Figur in der Politik und in Regierungsangelegenheiten, wurde hier gleichsam maschinell produziert.

»Mein Stabschef in Washington«, sagte Kyle, »ist der Meinung, daß ein Teil des Ausstellungsgeländes von einer Gruppe unbekannter Fremder besetzt worden ist. Er sprach von militärischer Aggression. Wollen Sie behaupten, daß diese komischen Typen der Feind sind?« Er blickte kalt auf den Bildschirm, dann betrachtete er den Senator mit der gleichen Feindseligkeit, als wolle er ihn für die ganze Sache verantwortlich machen.

»Unterschätzen Sie die Drops nicht«, sagte Wayne.

»Drops?« wiederholte Kyle.

»So nennen die Arbeiter sie. Weil sie sich gleichen wie ein Tropfen dem andern.«

»Wir wollen lieber mit dem Anfang beginnen«, schlug Kyle vor.

»Und nichts auslassen«, fügte Drazin hinzu.

Wayne saß lässig auf der Kante seines Schreibtisches und zündete sich eine Zigarette an. »Gut«, sagte er ruhig. »Da ist nicht viel zu berichten, und Sie werden wahrscheinlich ohnehin kein Wort davon glauben. Aber ich habe Zeugen, und mein wissenschaftlicher Mitarbeiter hat das Problem analytisch untersucht. Sie können, wenn Sie es wünschen, das ganze Beweismaterial später bekommen.«

»Gut«, murmelte Kyle, noch immer ärgerlich.

Wayne begann seine Erläuterungen. Genau um 7 Uhr 44 an diesem Morgen hatten die Arbeiter und Techniker der Nachtschicht, als sie das Gelände verlassen wollten, ein seltsam kreischendes Geräusch gehört, als wenn weit entfernt Dynamos am Himmel dröhnten. Es war nichts zu sehen gewesen, denn die Wolkendecke war niedrig und dicht. Aber während das Geräusch lauter und eindringlicher wurde, sahen Arbeiter in der Nähe des Stadions einen dunklen Körper durch das graue Gewölk abwärts sinken und zu einer deutlich erkennbaren Scheibe werden, die das matte, verschwommene Licht hier und da an ihrem Rande auffing.

Während diese Scheibe immer tiefer sank, bemerkten sie, daß sie oval und oben und unten abgeplattet war. Ein schmaler Ring am äußeren Rande leuchtete blaßblau und schien sich zu drehen.

Sie blieb vielleicht eine halbe Minute sichtbar und verschwand endlich hinter der äußeren Mauer der Arena. Wenige Sekunden später hörte das Kreischen, das jetzt eine lähmende Intensität erreicht hatte, plötzlich auf. Der Körper war offenbar gelandet.

Um diese Zeit hatte Wayne in seiner Wohnung in der Stadt gefrühstückt. Die erste Mitteilung, daß sich auf dem Ausstellungsgelände etwas Ungewöhnliches ereignete, erhielt er um 7 Uhr 51, sieben Minuten, nachdem man den sonderbaren Flugkörper gesichtet hatte. Ein Wächter hatte telefoniert. Seine Meldung war jedoch so unzusammenhängend gewesen, daß Wayne sofort sein Frühstück im Stich gelassen hatte, und, so schnell er konnte, mit seinem Auto zum Festplatz gerast war.

Er hatte sich sofort zur Arena begeben und dort eine beträchtliche Menge von Angestellten, Technikern und anderen Leuten in dichten Gruppen etwa zwei bis drei Meter vom Haupteingang zum Stadion stehen sehen. Als er aus dem Auto stieg und sich den Zuschauern näherte, kam ein Mann auf ihn zu. Er erkannte seinen Stellvertreter Robert Clayton, noch unrasiert und ungekämmt. Er war offenbar in noch größerer Eile von zu Hause fortgestürzt als Wayne.

Clayton schien ungeheuer aufgeregt zu sein, aber Wayne konnte nicht verstehen, warum. Er sagte etwas von einer unsichtbaren Sperrwand, und daß zwei der Arbeiter sich erheblich verbrannt hätten und auf der Unfallstation wären und daß der wissenschaftliche Mitarbeiter auf der anderen Seite des Stadions mit besonderen Instrumenten Strahlungsversuche machte. Ziemlich verwirrt und gereizt hatte sich Wayne zum Stadion durchgedrängt, und Clayton war hinter ihm hergegangen, immer noch in seinem raschen Rundfunkkommentator-Stil redend, und dann hatte Wayne ganz plötzlich das gesehen, wovon Clayton gesprochen hatte. Ein Zuschauer hatte soeben einen großen Stein gegen den Haupteingang zum Stadion geworfen. Der Stein flog wie ein dunkler Ball aus seiner Hand, dann verglühte er etwa zwei Meter entfernt in einer weißleuchtenden Sonne. Es gab keinen Knall, nur ein deutliches Knacken, ein sengendes Aufflammen von unglaublicher Helligkeit und endlich, als der blendende Schein verschwunden war, einen mattleuchtenden Dunstschleier, der sich in der Luft verteilte.

Wayne war mit einem Ruck stehengeblieben, und Clayton trat an seine Seite. »Gerade dies habe ich versucht, Ihnen zu berichten, Chef. Diese Wand zieht sich um das ganze Stadion herum, und nichts kann sie durchdringen, ohne völlig verbrannt zu werden.«

»Eine Wand?« sagte Wayne verständnislos, da er nichts sah. »Es ist eine unsichtbare Wand. Wenn sie sehr genau hinsehen, können Sie ein leises Vibrieren bemerken.«

Wayne ging vorsichtig vorwärts, bis Clayton ihn am Arm faßte.

»Nicht weiter, Chef, können Sie etwas sehen?«

»Nein«, sagte Wayne. Doch einen Augenblick später fügte er hinzu: »Ich glaube, jetzt sehe ich etwas. Dort … auf dem dunklen Hintergrund … Millionen von winzigen Lichtpunkten …«

»Wir nehmen an, daß es Staubkörner sind, die auf diese Sperre zuschweben«, erklärte Clayton. »Sie werden weißglühend und verbrennen im Bruchteil einer Sekunde. Aber sie zeigen uns die Gestalt der Wand.«

Wayne sah sich um und blickte dann nach oben. Das fast unwahrnehmbare Geglitzer der glühenden Staubteilchen formte sich zu einer Art glänzender Seifenblase, die das Stadion in eine dünne Halbkugel von Hitze einhüllte. Er trat einen Schritt zurück, und die Seifenblase entschwand seinem Blick. Aber die Wand war noch da, drohend, unpersönlich, unsichtbar …

»Was bedeutet das?« fragte Wayne verblüfft.

Clayton zuckte die Schultern.

»Das Ding da im Stadion,  wissen Sie, was das ist?« fragte Wayne.

»Eine Art Flugzeug vermute ich«, erwiderte Clayton. »Eine fliegende Untertasse, wenn Sie wissen, was ich meine. Es kann auch ein Raumschiff sein, aber ich glaube es nicht.«

»Warum nicht?«

»Die Mannschaft sieht aus wie gewöhnliche Menschen,  nein, nicht wie ganz gewöhnliche. Ich habe sie nur auf dem Bildschirm im Kontrollraum gesehen, und das Bild war nicht besonders gut, aber ich hatte den sonderbaren Eindruck, daß sie alle genauso aussehen wie jemand, den wir beide kennen.«

»Wie wer?«

»Wenn wir in den Kontrollraum hinaufgehen, können Sie es selbst auf dem Bildschirm sehen«, gab Clayton zurück. Er wandte sich von der Arena ab und schob sich durch die Menge zu dem Platz, wo die Autos parkten. Wayne folgte ihm.
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Bisher hatte Wayne aufmerksame Zuhörer gehabt. Sogar der Senator, der in dem Ruf stand, niemals einem Menschen zuzuhören, außer sich selbst, saß in verbissenem Schweigen da.

Wayne hielt inne, um ein Schubfach seines Schreibtisches aufzuziehen und eine Pfeife herauszunehmen, die er mit wissenschaftlicher Sorgfalt stopfte und anzündete.

Kyle wurde unruhig. »Sie kamen also in das Hauptquartier zurück«, sagte er, »und sahen diese Kreaturen  diese Drazins. Und was dann?«

Wayne zog an seiner Pfeife, bis sich ein länglicher Rauchpilz gemächlich zur Decke hinaufringelte. »Zuerst dachte ich, es wäre irgend ein Unsinn, irgend etwas, was der Senator sich als Reklame ausgedacht hätte …«

»Ich protestiere, Wayne«, unterbrach Drazin.

Wayne machte eine beruhigende Handbewegung. »Es ist nicht persönlich gemeint, Senator. Es war die naheliegende Schlußfolgerung. Ich dachte, es wäre eine Handvoll Schauspieler, denen man Ihr Äußeres gegeben hätte …«

»Ich kann Ihnen versichern, Wayne, daß die ganze Ausstellungspropaganda das Ergebnis sorgfältiger Planung seitens des Propaganda-Komitees ist, in dem ich als Berater tätig bin, und wir arbeiten nicht mit Tricks …«

»Lassen wir das, Senator«, warf Kyle gereizt ein, »wir sprechen nicht über Propaganda, wir hören uns Waynes Bericht an.«

Drazin fügte sich, schwelend vor Empörung, und Wayne legte die Pfeife auf den Schreibtisch.

»Tja«, sagte er in seinem nüchternen Erzählerton, »meine erste Eingebung war, telefonisch bei dem Senator anzufragen, ob ihm irgend etwas über diese Sache bekannt sei «

»Warum sollte mir etwas darüber bekannt sein?« fragte Drazin empört.

Wayne ließ die Frage unbeachtet. »Ich war also im Begriff, den Hörer abzuheben, als etwas geschah …«

Das Geschehen hatte darin bestanden, daß eine unerwartete Bewegung auf dem Bildschirm seine Blicke angezogen hatte, und als Wayne rasch auf das Bild des Stadions blickte, hatte er zwei der Drazin-»Doubles« gesehen, die aus dem Haupttor herauskamen und einen Metallkasten zwischen sich trugen.

Clayton hatte schnell alles erfaßt. Obwohl er nicht ahnen konnte, was der Kasten enthielt, hatte er das Gefühl, daß irgend etwas bedeutsames geschähe … ganz öffentlich, vor den Augen der Zuschauer diesseits der Sperrwand. Er hatte Wayne in aller Eile mit dem Fahrstuhl hinunter und dann in sein Auto gebracht, und kaum anderthalb Minuten später hatten sie mit kreischenden Bremsen neben den zusammengedrängten Zuschauern angehalten.

Die beiden Doubles befanden sich dicht neben der Feuerwand, vielleicht zwei bis drei Meter davon entfernt, und der Kasten stand auf dem Boden. So aus der Nähe hatten die Doubles etwas Übertünchtes und Angestrichenes. Wayne hatte das unerklärliche Gefühl, daß irgendwo tief in dem rosigen, massigen Äußeren der sonderbaren Besucher irgend etwas Fremdes und Unbegreifliches wäre. Sie waren von menschlicher Gestalt, aber  waren sie auch menschlichen Ursprungs oder menschlicher Gesinnung?

Der Kasten war, soweit Wayne sehen konnte, aus Metall und oben mit einer Anzahl von Knöpfen versehen. Einer der Doubles bückte sich und drehte mit den Fingern an diesen Knöpfen. Sekunden vergingen unter Stillschweigen, während die Fremden regungslos dastanden und ausdruckslos auf die neugierige Menge starrten.

Dann ertönte plötzlich eine Stimme jenseits der Sperrwand, eine menschliche Stimme, die sich der internationalen Erdsprache bediente. Eine synthetisch zusammengesetzte Stimme ohne Charakter oder Persönlichkeit.

Die Stimme sagte: »Unsere Grüße, Völker der Erde! Wir, die weit durch den Weltraum gekommen sind, danken euch für eure freundliche Einladung, euren Planeten zu besuchen und bei eurem großen Fest zu erscheinen. Obwohl unsere bescheidenen Leistungen nur ein schwaches Licht gegenüber der blendenden Glorie der irdischen Wissenschaft sind, haben auch wir einen Beitrag zu eurer Ausstellung zu leisten. Wir zeigen euch einige technische Apparate und Maschinen.«

Die Stimme schwieg für einige Sekunden, und Wayne und Clayton sahen sich fragend an. Dann fuhr die Stimme fort: »Es wird unglücklicherweise nötig sein, daß wir einen gewissen Teil eures Territoriums besetzen, um unsere Apparate aufzustellen, und es ist von höchster Wichtigkeit, daß wir nicht gestört werden. Wir haben deshalb eine unsichtbare Feuerwand errichtet, die völlig undurchdringlich ist. Versucht bitte nicht, diese Schranken zu durchbrechen.«

Wieder eine kurze Pause. Dann: »Wir werden uns bald wieder mit euch in Verbindung setzen.«

Die Stimme verklang, die Doubles hoben den Kasten auf und trugen ihn in das Stadion zurück. Einen Augenblick legte sich ein banges Schweigen über die Menge, dann machte sich die Aufregung in allerlei Bemerkungen Luft. Wayne und Clayton kehrten im Auto zum Gebäude des Hauptquartiers zurück.

Drazin hatte Waynes Erzählungen mit wachsender Unruhe zugehört. »Und Sie beschlossen, daraufhin Washington zu verständigen! Voreilig, Wayne, sehr voreilig!«

»Lassen Sie mich es Ihnen erklären, Senator. Ich habe mich mit Washington in Verbindung gesetzt, weil schon zu jenem Zeitpunkt die Ankunft dieser Geschöpfe aus dem Weltraum etwas Bedrohliches hatte …«

»Sie hätten mich unverzüglich benachrichtigen müssen«, grollte Drazin. »Diese Sache geht das Komitee an. Es handelt sich hier um eine politische Frage, und Sie als technischer Direktor sind nicht befugt, über politische Angelegenheiten zu entscheiden.«

»Senator Drazin«, unterbrach Kyle schroff, »lassen Sie bitte Wayne seinen Bericht beenden. Die politische Seite der Situation geht uns nichts an.«

»Dieser Meinung bin ich nicht«, warf Drazin ein.

»Sie können sich später darüber äußern, wenn Sie es wünschen«, fuhr Kyle fort. »Nach meiner Auffassung spielt das gar keine Rolle. Mich interessiert nur die militärische und zivile Seite des Geschehenen.«

»Mich auch«, sagte Dexter.

Drazin starrte sie zornig an, sagte aber nichts, und Wayne, der nachdenklich seine Pfeife paffte, fuhr fort: »Etwa zwei Stunden lang geschah nichts, aber Clayton und ich beobachteten auf dem Bildschirm das Stadion. Dann sahen wir wieder zwei von den Doubles, die die Sprechmaschine herausbrachten. Wir begaben uns wieder hinunter und kamen gerade rechtzeitig, um die Mitteilung zu hören.«

Sie besagte: »Wir, die wir weit durch den Weltraum gereist sind, bitten in aller Bescheidenheit, daß ihr, die triumphalen Bewohner der Erde, euch spätestens drei Stunden nach dem Höchststand der Sonne im Umkreis von einem Kilometer von hier zurückzieht, da wir die Feuerwand so weit auszudehnen beabsichtigen. Menschen, die von der Wand eingeschlossen werden, können ihr nicht lebend entrinnen.«

Wayne hielt einen Augenblick inne und warf einen schnellen Blick auf die drei gespannten und etwas ungläubigen Gesichter. »Das war alles. Die Doubles kehrten in das Stadion zurück, und ich begab mich wieder in mein Büro.«

Nach einem Augenblick skeptischen Schweigens sagte Kyle: »Sie scheinen dies alles sehr ernst genommen zu haben, Wayne.«

»Ich hatte den Eindruck«, sagte Wayne, »daß diese zweite Ankündigung der Doubles eine offenbare Drohung war. Sie hatten ihre Absicht geäußert, gewaltsam ein Stück des Ausstellungsgeländes und damit des amerikanischen Bodens zu besetzen.«

»Allerdings.«

»Als mir das klar wurde, schickte ich ein dringliches Kabel nach Washington und rief den Senator an. Da die Zeit drängte, mußte ich aus eigener Initiative handeln. Jetzt …« Wayne warf einen Blick auf seine Armbanduhr »… ist es genau ein Viertel vor fünfzehn Uhr.«

Kyle prüfte seine Militär-Taschenuhr. »Wir haben noch vierzehn Minuten Zeit«, bestätigte er.

»Also dann …«

»Haben Sie irgendwelche Vorkehrungen getroffen?« fragte Kyle.

Wayne nickte. »Ich habe bereits die völlige Räumung eines kilometerbreiten Streifens um das Stadion herum angeordnet, natürlich vorbehaltlich der Entscheidung, die Sie treffen. Ich konnte es mir nicht leisten, die Sicherheit meiner Mitarbeiter zu gefährden.«

»Gut«, bemerkte Kyle.

»Nun noch etwas anderes. Ich habe den wissenschaftlichen Mitarbeiter gebeten, gewisse Untersuchungen über die Feuerwand, wie die Doubles die Sperrwand nennen, anzustellen. Möchten Sie die Ergebnisse hören?«

»Haben wir Zeit dazu?« fragte Kyle.

»Ich denke ja. Wir können ohnehin wenig anderes tun.« Wayne trat wieder an seinen Schreibtisch und drückte auf einen Knopf.

»Hallo, Clayton, schicken Sie bitte Dr. Farrow für einige Minuten in mein Büro.«

»Wird erledigt, Chef«, sagte Claytons Stimme, und die Verbindung war beendet.

Dreißig Sekunden später öffnete sich die Tür, und eine schlanke junge Dame in weißem Kittel betrat das Zimmer.

Die junge Dame sagte: »Guten Tag, meine Herren. Sie haben mich rufen lassen, Chef?« Ihre Stimme war kühl und klar wie ein Bergbach.

»Ja«, sagte Wayne und erhob sich. »Darf ich Sie mit Senator Drazin, Oberst Kyle und Jon Dexter vom Sicherheitsamt bekanntmachen. Sie sind aus Washington hergeflogen.« Dann wandte er sich zu den drei Männern: »Dies, meine Herren, ist unsere wissenschaftliche Mitarbeiterin Fräulein Dr. Lynn Farrow.«

Fräulein Farrow ließ, flüchtig wie ein Schmetterling, ihre braunen Augen über sie gleiten. Sie ruhten vielleicht ein klein wenig länger auf Dexter, als habe sie einen Moment einen seelischen Kontakt gespürt, aber ihre Miene war höflich und fern. »Ich soll wahrscheinlich über die Feuerwand um das Stadion berichten?« sagte sie.

Wayne nickte.

»Ich werde Ihnen sagen, was ich mit Hilfe der Elektronengeräte festgestellt habe«, fuhr sie fort. »Die Wand an sich hat nichts Geheimnisvolles. Sie besteht aus einer schmalen Zone hochintensiver Radiofrequenzenergie von ungewöhnlich kurzer Wellenlänge, bestimmt weniger als einen Zentimeter, und grenzt wahrscheinlich an Infrarot. Ich konnte keine genaue Frequenzmessung vornehmen.«

»Warum nicht?« fragte Kyle streng.

»Weil wir die geeigneten Geräte nicht haben.«

»Warum nicht?«

Lynn Farrow seufzte. »Wir haben keine interplanetarische Invasion vorausgesehen, Herr Oberst. Es liegt kein Grund vor, warum wir zentimetrische oder millimetrische Meßinstrumente zur Verfügung haben sollten.«

Kyle brummte mißbilligend. Er fühlte sich unter abstrakten Fachausdrücken nicht glücklich und vermochte kaum, seine Ungeduld zu unterdrücken.

Lynn Farrow fuhr fort: »Das Prinzip dieser Kraftschranke ähnelt dem, das in modernen Radio-Öfen und industriellen Hochöfen angewendet wird. Das mächtige alternative Radiofeld durchströmt jeden Gegenstand, mit dem es in Berührung kommt. Die verwendete Energie ist sehr stark. Jeder feste Stoff, der in die Schranke eindringt, wird sofort auf eine Temperatur von zehntausend Grad Celsius erhitzt.«

»Sie sehen also, Oberst«, fiel Wayne ein, »die Wand ist eine sehr reale Schranke. Sie ist völlig undurchdringlich. Selbst Asbestkleider würden nutzlos sein.«

»Das Interessante ist«, fuhr Lynn Farrow fort, »daß die Wand streng lokalisiert und in ihrer Wirkung beschränkt ist. Sie wird wahrscheinlich von einer zentralen Quelle ausgestrahlt, vielleicht von einer Art Hochfrequenzsender im Schiff.«

»Vom Schiff?« wiederholte Kyle.

»Vom Raumschiff. Von der silbernen Scheibe.«

»Das also ist Ihre Ansicht«, stellte Drazin mit der Stimme einer Rechenmaschine ruhig fest.

Lynn Farrow sah Drazin unpersönlich an und zog ihren Rock etwas weiter über das Knie. »Mit Hilfe eines uns bekannten, aber nicht viel gebrauchten Verfahrens treffen die Strahlen aufeinander, so daß die tatsächliche Ausstrahlungszone die Form einer engen Hülse annimmt, einer Halbkugel, deren Mittelpunkt die Arena ist.« Sie sah ihre Zuhörer an, begegnete Dexters Blick, bemerkte darin etwas Aggressives und richtete ihre Aufmerksamkeit auf Wayne. »Die Kraftausstrahlung des Senders muß zehn Millionen Watt betragen, nach irdischen Begriffen eine phantastische Menge. Das kann nur eines bedeuten: die Fremden beziehen die Energie für die Sperrwand aus Atomquellen.«

Kyles Miene verfinsterte sich. »Sie meinen, daß diese Sperrwand die Auswirkung einer Atomwaffe hat?«

»Nicht ganz. Die Funktion scheint in der Hauptsache defensiv zu sein.«

»Aber Sie sagten Atom.«

»Jawohl. Ich habe die Geiger-Müller-Untersuchungen vorgenommen und eine Quelle starker Betastrahlungen innerhalb des Stadions wahrgenommen,  der schlüssige Beweis, daß die Fremden sich in der Tat der Kernspaltung bedienen. Ihre Geräte müssen äußerst fest und wirksam sein, wahrscheinlich allem, was wir zur Zeit besitzen, weit überlegen.«

»Zum Teufel!« bemerkte Kyle zornig.

Lynn Farrow zog unmerklich eine Braue in die Höhe. »Wir dürfen nicht verkennen, daß wir es mit wissenschaftlich sehr fortgeschrittenen Geschöpfen zu tun haben.«

»Welches Motiv nehmen Sie bei ihnen an?« fragte Dexter.

Sie sah ihn ruhig an. »Es ist nicht meine Aufgabe, Motive zu erraten. Ich habe nur mit den wissenschaftlichen Tatsachen und ihrer Auslegung zu tun. Aber es sieht so aus, als ob wir Schwierigkeiten bekämen.«

Kyle schoß nach vorn. »Sie meinen … eine Invasion der Erde?«

»Ich weiß es nicht. Vielleicht etwas Derartiges. Sie scheinen nach einem festgelegten Plan zu arbeiten. Ob sie feindlich sind oder nicht, kann man nicht mit Bestimmtheit sagen, aber es ist klüger, das Schlimmste vorauszusehen.«

»Dem möchte ich beistimmen«, sagte Wayne. »Aber eine Sache begreife ich nicht. Ich habe fast den ganzen Tag den Bildschirm beobachtet, doch ich habe nicht mehr als acht von diesen … diesen Doubles gezählt. Ich kann nicht verstehen, wie acht Fremde in menschlicher Gestalt hoffen können, einen zivilisierten Planeten zu erobern.«

»Vielleicht durch Verstärkungen«, meinte Lynn Farrow. »Sie haben in den letzten Stunden hinter dem Schiff eine Art Apparat aufgestellt. Von hier aus kann man ihn nicht sehen, aber sie haben Maschinenteile und Ausrüstungsgegenstände dorthin getragen.«

Drazin räusperte sich. »Sie nehmen einfach alle an, daß diese  diese Doubles unsere Feinde sind. Aber haben sie nicht gesagt, daß sie die Absicht hätten, neue Maschinen vorzuführen und im allgemeinen an unserer Ausstellung teilzunehmen?«

»Tarnung«, meinte Lynn Farrow.

»Ein Trick, um Zeit zu gewinnen und sich festzusetzen«, sagte Kyle kurz.

»Eine unbegründete Vermutung«, gab Drazin zurück. »Wir haben keinen wirklichen Grund, anzunehmen, daß diese Besucher andere als freundliche Absichten haben.«

Wayne seufzte und blickte auf seine Armbanduhr. »Das werden wir bald erfahren«, sagte er. »Es ist jetzt 14 Uhr 58. In zwei Minuten wird die Sperrwand verlegt werden. Ich habe schon die neue Sperrlinie auf einer Karte des Geländes verzeichnet. Die Wand wird dann mehrere Gebäude berühren, die von hier aus sichtbar sind.«

Wayne deutete hinaus. »Dort ist die schwedische Sporthalle und daneben der Tibetische Turm der Weisheit. Rechts können Sie das langgestreckte Studio der Fernseh-Avenue sehen. Die Linie der erweiterten Sperrwand wird alle drei Bauten berühren. Wir dürften sehr bald ein Feuerwerk sehen.«

»Was meinen Sie? Ein Feuerwerk?« fragte der Senator.

»Die Gebäude werden in Flammen aufgehen. Die Sperrwand wird sie zu Weißglut erhitzen.«

»Und wenn nichts geschieht?«

Wayne zuckte die Schultern. »Dann ist vermutlich das Ganze ein Bluff.«

Wayne blickte wieder auf seine Uhr, wartete, bis der kreisende Sekundenzeiger auf zehn vor fünfzehn Uhr gekommen war, dann begann er leise die noch verbleibenden Sekunden zu zählen. Seine Uhr ging eine Kleinigkeit nach. Es fehlten gerade noch drei Sekunden, da geschah es.

Prasselnd schoß eine Flamme quer über das Gelände. Einen Augenblick nach dem ersten Aufzucken sahen die Beobachter, daß die drei Gebäude, die Wayne ihnen gezeigt hatte, von einer Flammenwand eingeschlossen waren. Die Verbrennung war plötzlich und vollständig. Die Luft wurde schwer und undurchsichtig von Rauch und Dunst, und der Horizont schien sich zusammenzuziehen. Jetzt verlor sich das Stadion, das noch immer still und verlassen dalag, im Dunst.

Die vier Männer und das Mädchen beobachteten das Schauspiel eine volle Minute, ohne etwas zu sagen. Dann schleuderte Kyle den Zigarettenstummel aus der Spitze, zertrat ihn verächtlich auf dem Teppich und sagte: »Wir müssen etwas gegen die Brände unternehmen.«

»Dafür habe ich schon gesorgt«, erwiderte Wayne. »Die Feuerwehr stand daneben, aber sie können nur die Flammen außerhalb der Sperrwand bekämpfen. Die Gebäudeteile innerhalb der Wand sind verloren, fürchte ich.«

»Gut«, sagte Kyle und trat in die Mitte des Zimmers, »jetzt bin ich überzeugt. Ich stehe vor einem Krieg, noch dazu vor einem interplanetarischen Krieg!«

»Unsinn!« sagte der Senator, aber Kyle fuhr, ohne eine Pause zu machen, lebhaft fort:

»Ich fliege sofort nach Washington zurück, um meinen Stabschefs Bericht zu erstatten. Aber ich bin in etwa vier Stunden wieder hier. Inzwischen«, er betrachtete die anderen nachdenklich »haben wir folgendes zu tun: Sie, Wayne, setzen Ihre gewöhnlichen Arbeiten fort. Behalten Sie die Doubles mit Hilfe des Bildschirms im Auge. Sie, Dexter, sorgen mit Hilfe der Staatspolizei dafür, daß ein acht Kilometer breiter Streifen um das Stadion geräumt wird. Stellen Sie eine strenge Wache auf. Nur Arbeiter, die tatsächlich hier beschäftigt sind, dürfen das Sperrgebiet betreten oder verlassen. Keine Reporter oder Kameraleute.«

Dann richtete Kyle seinen kalten Bück auf Drazin. »Sie, Senator, sollten lieber hier bleiben als Verbindungsmann zwischen Wayne, Washington und der Presse. Wenn sich die Nachricht erst verbreitet, wird dieses Telefon unaufhörlich klingeln, und Wayne wird zuviel zu tun haben, um hier am Schreibtisch zu bleiben. Beachten Sie: Vorsicht und Genauigkeit. Wir wünschen keine rhetorischen oder phantasievollen Redensarten.«

Ehe Drazin Einspruch erheben konnte, hatte sich Kyle zu Lynn Farrow gewandt. »Ich brauche Ihnen wohl keine Anweisungen zu geben, Dr. Farrow«, sagte er. »Sie scheinen in jeder Hinsicht völlig kompetent zu sein. Je mehr sie über die wissenschaftlichen Methoden der Fremden herausfinden, um so günstiger wird es für uns alle sein.«

»Ich werde mein Bestes tun, Herr Oberst«, erwiderte sie.

Kyle ging zur Tür. Auf der Schwelle blieb er stehen und sagte: »Ich werde mir Soldaten und Flugzeuge beschaffen, und dann werden wir diesen Doubles etwas zeigen!«

Vier Minuten später startete er mit dem Düsenflugzeug nach Washington.
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Kyles Abreise war das Zeichen zum allgemeinen Aufbruch, aus dem Büro. Wayne wartete, bis das Düsenflugzeug aufgestiegen war, dann entfernte er sich mit der gemurmelten Erklärung, daß er die Löscharbeiten, die noch im Gange waren, überwachen wolle. Dexter betrachtete eine Weile den Bildschirm, dann schaltete er den geschäftlich eingestellten Teil seines Geistes ab und fragte: »Wo kann man hier essen?«

»Die Kantine ist im fünften Stock«, sagte Lynn.

»Fein!« sagte Dexter.

»Aber jetzt ist sie geschlossen«, fügte sie rasch hinzu.

»Man kann also nicht essen?«

»Nicht vor 16 Uhr. Augenblicklich arbeitet hier erst ein Teil des Personals, und die Kantine ist nur zu bestimmten Stunden geöffnet.«

»Gut«, sagte Dexter. »Ich komme zurück. Auf Wiedersehen um 16 Uhr!« Sein Ton deutete an, daß es eine Verabredung sein sollte, aber Lynn Farrow gab keine Antwort.

Nach seinem Weggang trat Lynn vor den Bildschirm und sah sich die Arena an. Nichts hatte sich verändert: die silberne Scheibe stand still auf dem glatten grünen Rasen. Ab und zu kamen die Gestalten der Fremden in den Brennpunkt, und immer trugen sie irgendwelche Gegenstände. Ihre Bewegungen waren ohne Hast, in einer merkwürdig mechanischen Art fast zufällig. Man konnte schwer glauben, daß sie eine genau geplante, aggressive Invasionspolitik verfolgten. Der Gedanke an Krieg schien völlig unangebracht. Blickte man jedoch aus dem Fenster, so konnte man die lauernde Gefahr, die sich in den langsam zu dem trüben Nachmittagshimmel emporsteigenden Rauchsäulen ausdrückte, nicht verkennen.

Drazins volltönende Stimme störte sie in ihren Gedanken. »Was meinen Sie, was jetzt geschehen wird?« fragte er müde und enttäuscht.

Lynn sah ihn an. »Ich glaube nicht, daß man viel Phantasie braucht, um sich das Kommende vorzustellen«, sagte sie. »Kyle wird seinen Stabschefs in Washington ein düsteres Bild von der Situation entwerfen, und sie werden ihm freie Hand geben, mit den Eindringlingen fertig zu werden. Er ist bekannt für seine durchgreifenden Maßnahmen.«

Das Telefon klingelte schrill und anhaltend. Drazin zögerte, sah den Apparat einen Augenblick argwöhnisch an, dann hob er den Hörer ab. »Hallo! Jawohl, hier das Ausstellungshauptquartier. Warten Sie einen Augenblick.« Er legte die Hand über die Sprechmuschel und wandte sich besorgt zu Lynn. »Jetzt fängt es an. Der New York Clarion will wissen, was hier vorgeht. Sie haben ein Gerücht gehört, daß eine Armee von Marsungeheuern eingetroffen ist. Was soll ich sagen?«

Lynn Farrow trat an den Schreibtisch und schaute Drazin ernst an. »Sagen Sie einfach, daß ein unbekanntes Flugzeug im Stadion gelandet ist und daß es interplanetarischen Ursprungs zu sein scheint. Sie können hinzufügen, daß die Untersuchungen noch im Gange sind.«

Drazin wiederholte ihre neutralen Worte und legte den Hörer auf. »Diese Aufgabe sagt mir nicht besonders zu«, bemerkte er.

Lynn lächelte. »Seien Sie unbesorgt, Herr Senator«, erwiderte sie, »in ein oder zwei Stunden werden sie ein höchst tüchtiger Pressemann sein.«

»Man wollte auch wissen, ob es wahr wäre, daß ich, Senator Drazin, für die Invasion verantwortlich sei. Was soll ich sagen, Doktor Farrow? Mich schreckt der Gedanke an die Schlagzeilen. Warum mußten diese Kreaturen alle so aussehen wie ich?«

»Ich habe mir darüber meine Gedanken gemacht«, sagte Lynn, während sie den Gürtel ihres weißen Kittels fester zog, so daß die Wölbung ihrer Hüften sich weiblicher von ihrer engen Taille abhob. »Aber leider habe ich bisher noch keine Beweise für diese Theorie.«

»Bitte, erzählen Siel« bat der Senator.

»Ich möchte es lieber nicht tun. Aber ich kann Ihnen das eine sagen, Herr Senator: Wenn diese Kreaturen wirklich Bewohner eines anderen Planeten sind, dann kann es einen sehr vernünftigen und logischen Grund für die erstaunliche Ähnlichkeit mit Ihnen geben. Es kann mit zu dem Plan gehören.«

»Zu dem Plan?«

Lynn ging zur Tür. »Ich kann es vielleicht später am Nachmittag erklären, ich muß aber vorher noch weitere Untersuchungen vornehmen. Ich habe ein volles Arbeitsprogramm vor mir. Sie müssen mich also bitte entschuldigen, Herr Senator …«

Wieder klingelte das Telefon. In den nächsten zehn Minuten klingelte es achtmal. Presse, Rundfunk, Fernsehen, Nachrichtenagenturen, Bildagenturen, Wissenschaftler, freischaffende Journalisten und jemand von der Britischen Interplanetarischen Gesellschaft, der seinen Urlaub in New York verbrachte,  sie alle stellten die gleichen Fragen in dem gleichen ungläubigen Tonfall. Der Senator ermüdete. Seine Antworten wurden kurz und förmlich und sehr einsilbig. Keine weiteren Auskünfte … die Angelegenheit wird untersucht. Später vielleicht weitere Einzelheiten …

Drazin empfand eine tiefe Neugier gegenüber den Besuchern aus dem Weltraum. Was für eine Art Wesen waren sie, und woher kamen sie? War das Leben für sie hier eine ständige Belastung, oder waren sie anpassungsfähig? Und was dachten sie über die menschlichen Wesen, menschliche Leistungen, menschliche Kultur? Als was erschienen die Menschen im Vergleich mit ihrer außerirdischen Kultur?

Das Wort Kultur rief eine Erinnerung in ihm wach, und das Bild des schmalen, bärtigen Gesichts Dr. Ebenezer Jollies von der Internationalen Anthropologischen Gesellschaft tauchte unerwartet vor seinen Augen auf. Wenn ein Mensch in der Welt die Bedeutung kultureller Systeme erklären konnte, so war es Jollie. Das von den Fremdlingen ausgeworfene Problem hätte ihn begeistert, hätte ihn gereizt, ihr Verhalten und ihre geistige Veranlagung zu begreifen und die ihren Handlungen zugrunde liegenden Impulse zu verstehen. »Kultur ist der Schlüssel zum Verhalten«, hatte Jollie oft gesagt.

Drazin hob den Hörer ab, wartete, bis die Zentrale sich meldete, und sagte dann: »Geben Sie mir das Institut für Naturwissenschaften in New York«.

Als die Verbindung endlich hergestellt war, erwartete ihn eine Enttäuschung. Eine weibliche Stimme teilte ihm mit, daß Dr. Jollie auf Urlaub sei und frühestens in einem Monat zurückerwartet werde. Wohin er sich begeben habe? Das wußte niemand mit Sicherheit, aber man nahm an, daß er in Süd-Carolina irgendwelche Käfer sammle.  Er macht Jagd auf Käfer!, sagte Drazin spöttisch zu sich.

Das war typisch für Jollie. Zur Zeit einer Weltkrise Käfer zu jagen! Drazin empfand eine gerechte Empörung.

»Hier geht es um eine Angelegenheit von höchster Dringlichkeit«, erklärte er kurz. »Es geht um die nationale Sicherheit. Es ist unbedingt nötig, daß ich unverzüglich mit Dr. Jollie in Verbindung komme.«

»Wer spricht dort, bitte?« fragte die weibliche Stimme.

»Senator Drazin, Präsident des Weltausstellungskomitees. Ich spreche mit voller Genehmigung des State Departement in Washington. Es ist eine Situation von höchster Bedrohlichkeit eingetreten. Es ist daher unbedingt erforderlich, daß Dr. Jollie aus seinem Urlaub zurückgerufen und veranlaßt wird, sich unverzüglich zum Hauptquartier der Ausstellung zu begeben. Jeder verlorene Augenblick kann entscheidend sein!«

Das Fräulein am anderen Ende der Leitung war unverkennbar beeindruckt. Es verband den Senator mit dem Direktor des Instituts. Drazin erklärte ihm die Situation, setzte seine natürliche Überredungsgabe aufs äußerste ein, und der Direktor war in fünfundvierzig Sekunden überzeugt. Er wußte, wo Dr. Jollie sich aufhielt, und war bereit, ihn sofort zurückzurufen. Er wollte veranlassen, daß ein Polizeiflugzeug den Doktor nach New York brächte, sobald man ihn gefunden hätte. Es könne ein oder zwei Tage dauern, denn Jollie befinde sich in der Wildnis, wo er mit zwei jüngeren Assistenten unterwegs sei. Aber Drazin könne beruhigt sein, daß alles denkbare geschehen werde.

Der Senator legte mit einem Seufzer der Erleichterung den Hörer auf.

Er blickte wieder auf seine Uhr. Es war zwanzig Minuten vor 16 Uhr und beinahe Zeit zum Tee, da klingelte wieder das Telefon. Mit einem tiefen Seufzer hob er den Hörer ab. »Wer?  The Morning Tribune? Nein, bedaure, keine weiteren Nachrichten. Die Angelegenheit wird noch immer untersucht.«

Er schmetterte den Hörer auf die Gabel und blickte zornig auf die silberne Scheibe auf dem Bildschirm.
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Dexter kehrte kurz nach 16 Uhr in das Gebäude des Hauptquartiers zurück. Während er auf den Fahrstuhl wartete, überlegte er, ob er sich zuerst zu Wayne oder in die Kantine begeben sollte. Die Möglichkeit, daß Direktor Wayne nicht anwesend sein könnte und daß sich nur Senator Drazin im Büro aufhalte, war für ihn entscheidend. Er betrat den Fahrstuhl und drückte auf Knopf 5.

Es war nicht so, daß ihm der Senator mißfiel. Dexter hatte keine positiven Abneigungen, dazu war er berufsmäßig zu sachlich und in seiner Anschauung zu tolerant.

Aber in diesem Augenblick hatte Dexter keine Lust, mit Drazin zu reden.

Die Kantine glich einer würfelförmigen Grotte, an deren äußerstem Ende jedoch, wo die Ausschmückung noch nicht fertiggestellt war, Gerüste und Leitern standen. Es sah aus wie in einem Filmstudio. Warme Leuchtröhren dämpften das kältere Blau des Tageslichts, das durch eine Reihe hoher Fenster hereindrang. Etwa drei Dutzend runde Glas- und Chromtische waren im vorderen Teil des Raumes verteilt, doch waren im Augenblick nicht mehr als etwa zehn oder elf Leute anwesend.

Er blieb in der Tür stehen und suchte im Raum nach dem weißen Kittel und dem schwarzen Haar. Eine volle Minute verging, ehe er bemerkte, daß sie, mit dem Rücken zu ihm, am nächsten Tisch saß. Er hatte sie nicht erkannt, weil sie jetzt ein grünes, ärmelloses Kleid trug, das ausgesprochen unwissenschaftlich aussah. Sie war nicht allein, sondern unterhielt sich mit einem jungen Mann, der ihr gegenüber saß. Dexter zögerte einen Augenblick, dann beschloß er, sich zu ihnen zu setzen. Er näherte sich von der Seite. Lynns Begleiter war, wie er feststellte, nicht so jung, wie er zuerst angenommen hatte. Er war wahrscheinlich 35 Jahre alt. In seiner Art, das Mädchen anzusehen, spürte Dexter etwas wie eine unsichtbare Verbindung zwischen ihnen, so daß er sich wie ein unwillkommener Eindringling vorkam.

»Darf ich mich zu Ihnen setzen?« fragte er.

Lynn sah ihn kühl an, ziemlich prüfend sogar, wie er fand.

»Bitte sehr«, sagte sie. Dexter setzte sich und blickte fragend auf den andern Mann. »Jon Dexter vom Sicherheitsamt«, fuhr Lynn fort, »und dies ist Bob  ich meine Robert Clayton, Waynes Stellvertreter.«

Der Name sagte ihm zunächst nichts. Vielleicht kam es daher, daß die warme Vertraulichkeit, mit der sie »Bob« gesagt hatte, seine Gedanken ablenkte. Einen Augenblick später erinnerte er sich jedoch. Clayton, die Stimme am anderen Ende der Leitung in Waynes Büro.

»Ich freue mich, Sie kennenzulernen«, sagte Clayton herzlich und streckte ihm seine Hand hin.

In der Nähe wartete, schweigend wie ein Schatten, eine Kellnerin. Dexter bestellte auf gut Glück irgend etwas von der Speisekarte, dann begegnete er den ernsten braunen Augen Lynn Farrows.

»Sie sehen beunruhigt aus«, sagte sie mit einem leisen Lächeln.

Dexter schnitt eine Grimasse und warf einen raschen Blick auf Clayton. »Vielleicht bin ich es auch.«

In dem Ernst ihrer braunen Augen veränderte sich plötzlich irgend etwas, vielleicht war es ein winziges Aufglimmen einer geheimen Belustigung.

»Irgendwelche neuen Entwicklungen?« fragte sie.

Dexter wendete den Blick von ihr ab und unterdrückte das berauschende Gefühl der Verzauberung, das ihn zu überwältigen drohte. »Ja und nein«, sagte er. »Die Blockade ist wirksam. Das Gelände hier ist Sperrgebiet. Niemand darf ohne Erlaubnis hinaus oder hinein.«

»Hm. Das klingt aufregend.«

»Es ist auch aufregend. Fragen Sie Kyle.«

»Warum nicht Senator Drazin? Sie wissen, es gibt zwei Meinungen.«

Dexter zuckte die Schultern. »Drazin ist ein Schwätzer.«

»Vielleicht haben Sie recht«, sagte sie.

»Was ist mit den Doubles?« fragte Clayton über den Rand seiner Kaffeetasse hinweg.

»Alles unverändert«, sagte Dexter. »Sie stellen noch immer Geräte in der Arena auf.«

»Irgendwelche Anzeichen von feindlichen Waffen?«

»Ich weiß es nicht. Kyle würde es bejahen, Drazin es leugnen.«

»Es scheint Ansichtssache zu sein«, bemerkte Clayton. »Und da wir von Drazin sprechen, fällt mir etwas ein. Ich soll ihn ablösen, damit er herunterkommen und essen kann. Er kann das Telefon nicht allein lassen.«

»Was hat er der Presse gesagt?« fragte Dexter.

Clayton schüttelte den Kopf. »Ich weiß es ebensowenig wie Sie.«

»Wenn er meinen Rat befolgt hat«, sagte Lynn, »hat er fast nichts gesagt.«

Dexter lachte. »Das kann ich mir vorstellen.«

»Die Nachricht wird sich ohnehin verbreiten.«

»Wieso?«

»Wayne hat gesehen, daß Hubschrauber von zwei panamerikanischen Nachrichtenagenturen das Gelände in geringer Höhe überflogen haben. Sie haben offenbar Aufnahmen gemacht und vielleicht sogar Fernsehkameras an Bord gehabt. Eines der Flugzeuge flog gegen die Sperrwand, sein Untergestell brannte weg, und es mußte im australischen Sektor eine Bruchlandung machen.«

»Ist jemand ums Leben gekommen?«

»Ich glaube nicht. Die Besatzung ist von der Polizei verhört worden.«

Die Kellnerin kam, noch immer schweigsam und gespenstisch, und Dexter konzentrierte sich auf das Essen. Lynn sprach in ruhig-sachlichem Ton mit Clayton, und Dexter merkte, daß die Unterhaltung höchst technisch und für ihn unverständlich wurde. Lynn sagte: »Ich bin nicht ganz sicher. Ich habe hier nicht die richtigen Prüfgeräte für Messungen solcher Radiofrequenzen von 300 000 Megahertz, aber ich fühle mit ziemlicher Gewißheit, daß irgendeine Verbindung zwischen der Erde und dem Planeten besteht, von dem diese Wesen gekommen sind.«

Clayton nickte verständnisvoll, Dexter aber fragte: »Was heißt das?«

»Ich habe einige Ergebnisse durchgearbeitet, die ich heute nachmittag an der Sperrwand gewonnen habe. Obwohl ich über die Sperrwand selbst nichts Neues feststellen konnte, ist es mir gelungen, in der Nähe des infraroten Teils des Spektrums bestimmte Signale aufzufangen. Das scheint irgendeine Art von Mitteilung zu bedeuten, aber mit Bestimmtheit kann ich mich darüber nicht äußern.«

»Sie meinen«, fragte Dexter, »daß die Doubles mit ihrem Stützpunkt in Verbindung stehen?«

»Etwas Derartiges!«

»Das klingt bedrohlich. Vielleicht fordern sie Verstärkungen an.«

»Oder auch nicht. Wir haben keinen Anhaltspunkt für Mutmaßungen. Der Senator würde behaupten, es wäre eine völlig harmlose Nachrichtenübermittlung. Etwa so: ›Glücklich auf der Erde gelandet, Wetter ausgezeichnet!‹«

Dexter lächelte. »Wie eine Urlaubspostkarte  aber es ist kein Urlaub!«

»Da würde Drazin Ihnen kaum beistimmen«, meinte Lynn.

In diesem Augenblick seufzte Clayton und erhob sich. Er sah Lynn traurig an. »Immer wenn ich den Namen des Senators höre«, bemerkte er, »bekomme ich Gewissensbisse. Der arme Mann muß verhungern.« Dann fügte er leiser hinzu: »Bis nachher, Liebes.« Zu Dexter sagte er munter: »Auf Wiedersehn!«

»Auf Wiedersehn, Clayton«, erwiderte Dexter.

Er wartete, bis die geschmeidige Gestalt des andern seinem Gesichtsfeld entschwunden war, dann richtete er seine Aufmerksamkeit auf Lynn. Sie sah ihn ernst an, mit einem Anflug von Mutwillen in den Mundwinkeln.

»Bob Clayton und ich sind alte Freunde«, sagte sie.

Dexter blieb einige Augenblicke lang stumm. Er schob seinen Teller beiseite und zog seine Kaffeetasse heran. »Wie alte?«

»Vor etwa drei Jahren haben wir zusammen für Onkel Sam gearbeitet. Elektronische Roboter-Apparate für Stratosphärenflüge.«

»Das sagt mir nichts.«

»Er ist ein netter Mensch.«

Dexter lächelte spöttisch. »Das sagt mir auch nichts.«

»Ich meine es wirklich«, erwiderte Lynn.

»Ich bin überzeugt, daß Sie alles wirklich meinen, was Sie sagen«, bemerkte Dexter. Dann fügte er hinzu: »Erzählen Sie mir von sich selbst.«

Lynn lächelte. »Da gibt es nichts zu erzählen. Ich bin ein ganz alltäglicher Mensch.«

»Sie sind lange nicht so alltäglich, wie Sie sich einbilden«, sagte Dexter. Einen Augenblick schien es ihm, als erröte sie, aber ihre Miene verriet nichts. »Sagen Sie«, fuhr er fort, »wie kommt ein reizvolles Wesen wie Sie dazu, sich ausgerechnet mit Elektronen zu befassen?«

»Wir sind eine ›elektronische Familie‹. Mein Vater ist bei Telesonics, mein Bruder ist Entwicklungsingenieur bei den Vereinigten Elektrizitätswerken.«

»Und Ihre Mutter?«

»Sie ist vor vielen Jahren gestorben.«

Dexter trank seinen Kaffee aus, stellte die Tasse nachdenklich zurück und ließ den Zeigefinger in einer abwesenden Bewegung leicht um ihren Rand gleiten.

»Ich bin in einer Atmosphäre von Modellen, Stromdiagrammen und höherer Mathematik aufgewachsen«, fuhr Lynn fort. »Langweilig, nicht wahr?«

»Vielleicht«, erwiderte Dexter, »wenn Sie nicht dabei wären. Ich stelle mir vor, daß sogar Stromdiagramme und Modelle aufregend sein können, wenn Sie dabei sind.«

Sie lächelte. »Und genau so weit geht Ihr Interesse für Elektronenphysik«, sagte sie dann. Das war eine Feststellung, keine Frage.

Dexter stützte die Ellbogen auf den Tisch und grub das Kinn in die Hände, während er Lynn beobachtete. »Es könnte viel weiter gehen«, bemerkte er.

»Wenn Sie sich dafür interessieren«, sagte Lynn, »kann ich Ihnen ein Lehrbuch für Anfänger geben.«

»Ich bin ein Dickkopf« sagte Dexter, an seine Stirn tippend, »ich muß alles ganz in der Nähe haben.«

»Wie nahe?«

»Das kommt auf den Lehrer an.«

Lynn bog sich ein wenig zurück und sah ihn mit gespielter Strenge und vorwurfsvollen Lippen an. »Jon Dexter, ich habe das Gefühl, daß Sie in aller Stille mit mir zu flirten versuchen.«

»Durchaus nicht in aller Stille«, bemerkte Dexter liebenswürdig.

»Ach!« sagte sie erstaunt.

»Als ich Sie sah, machte mein Herz einen Satz, und ich bin nicht der Mann, mich selbst zu psychoanalysieren. Lynn, ich …«

»Jetzt schon?« fragte sie.

»Sie verlangen doch nicht, daß ich Sie Dr. Farrow nenne? Oder möchten Sie das?«

»Wie Sie wollen … Jon.«

»Und wenn Sie Ihr elektronisches Spielzeug am Abend wegpacken«, fuhr er fort, »was machen Sie dann, Lynn?«

»Ganz normale Dinge! Ich gehe ins Theater, lese Bücher, sitze am Fernsehapparat. Überrascht Sie das?«

»Nein, das hatte ich mir vorgestellt. Hören Sie zu. Ich werde wahrscheinlich einige Tage hier bleiben, vielleicht auch länger. Wie würden Sie darüber denken, wenn ich …«

Ihr Wesen veränderte sich. Sie schien sich hinter Raum und Zeit zurückzuziehen, und ihre Stimme wurde irgendwie unpersönlich, »Ich würde gar nichts darüber denken«, unterbrach sie, »ich bin schon in festen Händen.«

»Clayton?«

Sie nickte, mit einem ganz leisen Neigen des Kopfes, und sofort schien die Temperatur seines Blutes beträchtlich zu fallen.

»Erzählen sie mir von Clayton«, schlug er vor. »Was für ein Mensch ist er?«

Sie beugte sich vor, jetzt wieder warm und freundlich. »Ein ganz alltäglicher Typ. Deshalb mag ich ihn. Aber jetzt sagen Sie mir, Jon, was für ein Mensch sind Sie?«

Er zuckte die Schultern. »Nicht besonders hübsch und noch alltäglicher als Clayton. Verbessert das meine Aussichten?«

»Wie sind Sie zu Ihrer Tätigkeit gekommen?« fragte sie.

»Vermutlich auf die übliche Weise. Vor dem fünften Weltkrieg war ich bei der Polizei in New Jersey. Als der Krieg ausbrach, hatte ich Glück und bekam einen Posten bei der Spionage-Abwehr. So war es nach Kriegsende ganz natürlich, daß ich zum Sicherheitsamt ging, wo ich bald mit Sonderaufgaben betraut wurde.«

»Ich verstehe  Kapitalverbrechen!«

»Nein, mit Verbrechen habe ich nichts zu tun, das heißt, nicht mit gewöhnlichen Verbrechen wie Mord, Raub oder Brandstiftung. Ich bin für die verzwickteren Angelegenheiten da, Spionage, umstürzlerische Betätigung, Währungsmanipulationen usw. Und natürlich interplanetarische Invasionen.«

»Das liegt etwas außerhalb Ihrer Linie, nicht wahr, Jon?«

»Offen gesagt: ja. Aber man kann es nie so genau wissen. Es hätte ein Trick oder ein Ulk sein können, vielleicht mit weitergehenden Zielen, aber es sieht ganz so aus, als ob es das nicht ist!«

»Dann könnten Sie also ebensogut nach Washington zurückkehren.«

Dexter sah sie eindringlich an. »Ich glaube, ich möchte lieber hier bleiben.«

»Warum?« fragte sie ruhig. Der Nachhall geheimer Belustigung in ihrer Stimme und der mutwillige Funke, der hinter ihren halbgeschlossenen Lidern tanzte, reizten ihn. Er stand rasch auf, beugte sich über den Tisch, nahm ihr Gesicht fest zwischen seine Hände, und ehe sie Erstaunen oder Abwehr äußern konnte, preßte er seine Lippen fest auf die ihren und küßte sie mit einer zornigen Entschlossenheit, die ihn selbst mehr überraschte als sie.

Im selben Augenblick tauchte eine große, rundliche Gestalt in seinem Gesichtskreis auf, und eine verdrießliche Stimme sagte laut: »Dexter, dies ist schwerlich der geeignete Zeitpunkt oder der Ort für eine Demonstration tierischer Leidenschaft.«

Dexter ließ das Mädchen los und betrachtete den Senator mit wohlberechneter Bosheit. »Die Welt ist närrisch, Senator, und die Menschen tun närrische Dinge«, sagte er kalt. »Dr. Farrow hatte mir eine Frage gestellt, und ich habe ihr die Antwort gegeben.«

»Eine Frage dieser Art war es nicht«, sagte Lynn, die jetzt aufgestanden war und sich zum Gehen anschickte, »und die Antwort gefiel mir ganz und gar nicht.«

»Vielleicht ändern Sie Ihre Meinung«, sagte Dexter. »Nächstes Mal …«

»Es wird kein nächstes Mal geben«, sagte sie kühl, dann entfernte sie sich und ging schnell und würdevoll zwischen den Tischen hindurch zur Tür der Kantine.

»Nein, Dexter«, brummte Drazin, während er die Speisekarte ergriff und sie mit zusammengekniffenen Lidern studierte. »Von Ihnen als einem verantwortlichen Beamten unter Oberst Kyles Befehl sollte man erwarten können, daß Sie sich mit Würde und Anstand benehmen.«

»Unsinn«, sagte Dexter kurz.

Drazin legte zornig die Speisekarte aus der Hand. »Sind Sie sich darüber klar, daß sich in rasender Eile eine Weltkrise entwickelt? Ich habe in der letzten Stunde mehr als hundert Telefonanrufe beantwortet und kenne die Symptome. Die Panik erhebt ihr hysterisches Haupt …«

»Ich hoffe, Sie konnten Öl auf die wilden Wogen gießen.«

»Wie sollte ich? Der Oberst hat jede Auskunft untersagt, aber trotzdem «

»Ich weiß. Es steht alles in den Zeitungen. Mit Bildern.«

Drazin war ein wenig überrascht. »Woher wissen Sie das?«

»Hubschrauber der Nachrichtenagenturen haben das Stadion fotografiert.«

»Dann habe ich meine Zeit vergeudet«, grollte der Senator.

»Nein, das möchte ich nicht sagen. Irgend jemand mußte ja mit der Presse sprechen.«

»Man hätte der Presse die Tatsachen mitteilen müssen: daß die Fremden gekommen sind, um an der Weltausstellung teilzunehmen.«

»Das behaupten sie wenigstens. Wir wollen lieber warten, bis Kyle zurückkehrt. Dann erfahren wir, welche Haltung Washington offiziell einnimmt.«

»Das weiß ich schon jetzt. Man wird die Fremden vernichten. Das ist der offizielle Standpunkt.«

»Kann sein. Wir müssen abwarten.«

Drazin griff wieder nach der Speisekarte und bestellte sich zwei Steaks. Man mußte essen, wenn man seine geistigen Reserven so rasch erschöpfte.

»Noch etwas«, sagte er plötzlich. »Lucas vom Festkomitee hat telefoniert. Er wollte wissen, welchen Einfluß diese ganze Geschichte auf das Eröffnungsdatum habe.«

Dexter zuckte die Schultern. »Wie soll ich das wissen?«

»Nun, dann möchte ich Ihnen sagen, Dexter, daß man es wohl verschieben muß. Wir können unmöglich in dreißig Tagen eröffnen, wenn die Bauarbeiten behindert werden.«

»Vergessen Sie nicht die ausgebrannten Gebäude, die wieder instand gesetzt werden müssen, dank Ihren freundlich gesinnten Besuchern in der Arena«, sagte Dexter mit einem spöttischen Lächeln. »Vielleicht muß man sogar ganz auf die Ausstellung verzichten!«

Drazin runzelte mißbilligend die Stirn. »Es ist jetzt nicht an der Zeit, Witze zu machen. Millionen Dollars wurden in diese Ausstellung hineingesteckt. Sie muß durchgeführt werden.«

»Ich will durchaus keine Witze machen, Senator«, sagte Dexter eisig. »Wenn die Fremden feindlich sind und das Ausstellungsgelände zum Kampfplatz wird, dann kann ich Ihnen mit Sicherheit sagen, daß die Ausstellung nicht stattfindet. Ich glaube, Sie sind sich über den Ernst der Lage nicht ganz klar.«

In diesem Augenblick wurden die Steaks gebracht, und der Senator schickte sich an, große Stücke zarten Fleisches in den Mund zu schieben. Dann entspannte er sich, schluckte geräuschvoll und sagte: »Sie ist durchaus nicht ernst, Dexter. In diesem Punkt sind Sie alle im Irrtum. Nur wenige von uns wissen wirklich, was geschieht, und das Bedauerliche ist, daß Sie und Kyle und einige andere  also eine ganz kleine Minderheit  die Mentalität der Verfasser von Weltraum-Romanen haben und nicht über interplanetarische Invasionen, kriegerische Marsbewohner und dergleichen hinausdenken können. Vor hundert Jahren hat Wells damit angefangen, und das ist seitdem auf tausenderlei Art kommerzialisiert worden.«

»Warum kommen sie nicht zum Kern der Sache, Senator?« fragte Dexter. »Sie haben jetzt kein Mikrophon vor sich.«

»Dies ist der Kern«, stellte er belehrend fest. »Vor wenigen Stunden ist eine Gruppe fremder Besucher, wahrscheinlich Wissenschaftler, im Stadion gelandet und hat sich und ihr Schiff mit einer unsichtbaren Energiehülle umgeben. Die Tatsache, daß sie mir ähnlich sind, ist nur ein Zufall. Dr. Farrow glaubt, es erklären zu können.«

»Da werden viele Erklärungen nötig sein«, bemerkte Dexter.

»Immerhin«, fuhr Drazin fort, »nehmen wir einmal an, daß diese Fremden, die wissenschaftlich weiter fortgeschritten zu sein scheinen als wir, alles über die Menschheit wissen. Wenn sie nun die unsere Rasse innewohnende Grausamkeit entdeckt haben? Wenn sie über unsere Atom- und Kernwaffen Bescheid wissen? Sind sie dann nicht berechtigt, Vorsichtsmaßnahmen zu treffen? Können sie ihnen einen Vorwurf daraus machen, daß sie die Sperrwand errichten, um die Menschen fernzuhalten, bis sie selbst sich an die irdischen Verhältnisse gewöhnt haben, an Schwerkraft, Atmosphäre und so weiter?«

»Ja, und?« sagte Dexter.

Die Stimme des Senators wurde sanfter und eindringlicher.

Er fuhr fort: »Nun, Dexter, würden Sie nicht das gleiche tun, wenn Sie in einer solchen Lage wären? Nehmen Sie an, sie wären Mitglied einer Expedition, die auf einem andern Planeten gelandet ist, sagen wir auf dem Mars. Nehmen wir an, Sie wüßten, daß die Marsbewohner wilde, kriegerische Wesen sind mit ungeheuer wirksamen Kernwaffen. Würden Sie nicht eine Art Sperrwand errichten, bis Sie Zeit hätten, sich einzugewöhnen und ihr Verhalten zu beobachten, bevor Sie ihnen die Hand der Freundschaft hinstreckten? Was für ein Gefühl würden Sie haben, wenn die Marsbewohner Soldaten, Kanonen und Bombenflugzeuge herbeibrächten?«

Dexter seufzte nachdenklich. »Ich verstehe ihren Standpunkt«, gab er widerstrebend zu, »aber setzen Sie nicht voraus, daß die Doubles die Dinge ebenso ansehen wie wir? Sie verleihen ihnen eine menschliche Mentalität und ziehen Schlußfolgerungen, die in keiner Weise stimmen müssen.«

»Aber sie sind eine fortgeschrittenere Rasse als wir. Sie müssen es sein, da sie den Weltraum besiegt haben. Man kann also mit Recht annehmen, daß sie eine überlegene Mentalität besitzen.«

»In diesem Falle«, stellte Dexter entscheidend fest, »sehen sie wahrscheinlich auf uns herab wie auf niedrige Tiere und werden es sich nicht zweimal überlegen, uns zu vernichten, wenn es nötig ist. Bedenken Sie, wie die Doubles ohne weiteres die Bauten zerstört haben. War das eine freundschaftliche Tat?«

»Das beweist nicht …«, begann Drazin, aber Dexter unterbrach ihn heftig.

»Das beweist eine Menge. Morgen werden sie vielleicht weitere Gebäude zerstören, indem sie die Sperrwand noch mehr ausdehnen, und übermorgen nehmen sie vielleicht das ganze Gelände für sich und schließlich ganz New York, alles in der Absicht, sich an die irdischen Bedingungen zu gewöhnen, wie Sie es nennen.«

»Aber wir müssen ihnen Zeit lassen, ihre Absichten kundzutun …«

»Wir können es uns nicht leisten, ihnen Zeit zu lassen. Wir kennen ihre Absichten nicht, aber um uns zu schützen, müssen wir das Schlimmste annehmen. Sie sollten ihre Sperrwand beseitigen und uns auf gleicher Ebene begegnen, das wäre eine wirkliche Freundschaftstat.«

»Aber«, widersprach Drazin, »sie fühlen sich vielleicht außerstande, ihre einzige Verteidigung zu entfernen. Sie sind wenige, wir sind viele Millionen. Vielleicht haben sie Furcht vor uns.«

»Das wäre um so mehr ein Grund für sie, sich vorzusehen und uns nicht auf die Hühneraugen zu treten. Warum haben sie nicht gleich bei der Ankunft gesagt: ›Hallo, ihr Menschen, wir kommen in einer freundschaftlichen Mission‹?«

»Aber das haben sie doch getan!«

»Ja, durch ein Feuerwerk. Ein Händedruck mit dem Eisenhandschuh. Worauf sie einen weiteren großen Bissen des Ausstellungsgeländes verschlangen. Zu welchem Zweck?« Dexter sprang lebhaft auf und begegnete dem unruhigen Blick des Senators mit kühlen grauen Augen. »Nein, Senator, ich kann Ihnen nicht zustimmen. Es ist alles defaitistisches Gerede und gefährlich. Ich stehe auf Oberst Kyles Seite. Wir wollen auf das Schlimmste gefaßt sein, und wenn es nicht eintritt, haben wir Grund zum Feiern … Und jetzt wollen Sie mich bitte entschuldigen …«
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Um 19 Uhr 57 wurde E. G. Wayne benachrichtigt, daß Oberst Kyle sich auf dem Rückflug nach New York befinde und auf dem Ausstellungsgelände wahrscheinlich um 20 Uhr 11 eintreffen werde.

Wayne brummte befriedigt und verbrachte die nächsten Minuten damit, die verschiedenen Beteiligten zusammenzurufen.

Zehn Minuten nach zwanzig Uhr saßen alle in Waynes Büro: Wayne, Dexter, Drazin und Lynn Farrow, die wieder ihren weißen Kittel trug und ausgesprochen berufsmäßig aussah. Es herrschte Schweigen.

Auf die Minute genau wurde das dumpfe Brummen eines Düsenflugzeugs hörbar. Durch das Fenster konnten sie sehen, wie es durch den Wolkenschleier niederging, kreiste und schließlich auf dem Flugplatz landete. Als es den Boden berührte, fuhr ein Auto heran, um den Oberst zum Hauptquartier zu bringen.

Den vier Beobachtern erschien er wie eine winzige puppenähnliche Figur, als er nun die Falltreppe des Flugzeugs hinunterstieg, aber in seinem Schritt lag etwas Festes und Forsches.

Kyle war offenbar zufrieden mit sich. Er begrüßte die andern rasch und flüchtig, schmetterte seine Aktentasche auf Waynes Schreibtisch und kam sofort zur Sache.

»Ich habe eine lange Unterredung mit dem stellvertretenden Chef des Generalstabs gehabt«, teilte er mit. »Man hat auch eine Sitzung der Internen Verteidigungskommission einberufen und danach eine Konferenz der Stabschefs. Das sind zwar höllisch viele Konferenzen in drei kurzen Stunden, aber das Ergebnis ist Aktion. Eine energische, entscheidende Aktion. Die Vorbereitungen, die wir getroffen haben, sind höchst befriedigend. Sie ermöglichen eine äußerst geschmeidige Organisation.«

Er hielt inne und schob mit einer raschen Drehbewegung eine Zigarette in die Spitze, dann zündete er sie an. »Zunächst einmal wurde von allen in Betracht kommenden Stellen betont, daß die feindliche Einstellung der Fremden nicht genügend stark zum Ausdruck gekommen sei, um ein sofortiges militärisches Eingreifen zu rechtfertigen.«

»Gott sei Dank, daß die Stabschefs vernünftig sind«, murmelte Drazin unhörbar.

»Andererseits«, sagte Kyle, »beabsichtigen wir nicht, einfach tatenlos dazustehen. Im Laufe der Nacht werden Einheiten der 24. Panzerdivision in die Umgebung des Ausstellungsgeländes einrücken. Ihre Waffen werden die neue 75-Millimeter panzerbrechende Atomgranate einschließen. Wir müssen mit allem rechnen, glauben Sie mir.«

Sein Blick streifte Drazin.

»Außerdem hat sich ein Geschwader der Schwarzen Mambas, das Neueste auf dem Gebiet der Düsen-Kampfbomber, nach Hamilton Field begeben, etwa 22 Kilometer nördlich von hier. Ebenso die für besondere Aufgaben geschulten Luftlandetruppen.«

Drazin stöhnte leise. Sein Gesicht blieb unbeweglich, doch war seine geistige und seelische Verzweiflung im Ausdruck seiner Augen zu erkennen.

»Dies sind nur Vorsichtsmaßnahmen, aber morgen früh werden wir bei einem Druck auf den Knopf schlagbereit sein, und wir werden hart zuschlagen.«

»Ausgezeichnet«, murmelte Wayne befriedigt.

»Dieses Manöver wird in Washington als ›Operation Sperrwand‹ bezeichnet«, teilte Kyle mit, »und ich habe den Oberbefehl. Zunächst werden wir die Organisation hier in dem Zustand belassen, wie sie jetzt ist. Wayne leitet weiterhin die lokale Verwaltung und trägt die Verantwortung für die notwendigen Maßnahmen auf dem Ausstellungsgelände, wie Brandbekämpfung und so weiter. Dexter überwacht in Übereinstimmung mit der Polizei die Sicherheitsmaßnahmen in der Sperrzone. Und Senator Drazin als Präsident des Ausstellungskomitees wird wohl am besten weiterhin telefonische Anfragen beantworten und Auskünfte geben, soweit es statthaft ist.«

Dexter, der seit einiger Zeit versucht hatte, Lynn Farrows Blick einzufangen, hatte schließlich Erfolg und nickte ihr ernsthaft zu, aber sie sah weg, ohne irgendwie zu reagieren.

Kyle fuhr fort: »Schließlich habe ich für uns alle in New York Hotelzimmer bestellt, da wir unbedingt von hier aus leicht erreichbar sein müssen. Autos werden natürlich zur Verfügung gestellt, ich würde es begrüßen, wenn Sie das für uns erledigen würden, Wayne.«

»Gern, Herr Oberst«, sagte Wayne.

»En Teil der Mitarbeiter muß die ganze Nacht und auch die folgenden Nächte hier bleiben, bis die Sache beigelegt ist. Ich bleibe heute nacht hier und möchte, daß einer von Ihnen sich mir anschließt.«

»Ich«, erbot sich Wayne freiwillig.

»Gut. Morgen werden wir versuchen, uns mit den Fremden in Verbindung zu setzen.«

»Warum nicht heute nacht, nicht gleich jetzt?« fragte Drazin.

Kyle drückte seine Zigarette aus. »Weil wir heute nacht noch nicht zuschlagen können. Ich muß Kanonen und Bomben zur Hand haben, um meinen Worten Nachdruck geben zu können. Ich muß in der Lage sein, den Doubles ein Ultimatum zu stellen und gegebenenfalls etwas zu unternehmen, wenn sie nicht einverstanden sind. Worte allein nützen nichts, wenn man sie nicht durch rasche Handlungen unterstützen kann.«

»Ich glaube, das wird nichts nützen … das Ultimatum, meine ich«, bemerkte der Senator.

Kyle lächelte grimmig. »Wir werden sie so behandeln, wie sie uns behandelt haben. Sie stellten uns ein Ultimatum, bis 15 Uhr heute nachmittag einen großen Teil des Geländes zu räumen … widrigenfalls … Sie haben ihre Drohung pünktlich auf die Sekunde ausgeführt. Dieses Verhalten verstehe ich, und was sie tun können, kann ich noch besser tun. Morgen werden wir die Befehle geben und dafür sorgen, daß sie befolgt werden!«

»Was für Befehle?« fragte Drazin.

»Völlige Beseitigung der Sperrwand und Einlaß einer bestimmten Anzahl von irdischen Delegierten in das Stadion. Sie müssen uns auf gleicher Ebene entgegentreten.«

»Auf gleicher Ebene kann es schwerlich sein, denn sie sind nur eine Handvoll gegenüber Millionen von uns«, bemerkte Drazin scharf.

»Wenn sie in friedlicher Mission hier sind, dürften sie nichts zu verbergen haben.«

»Und wenn sie das Ultimatum unbeachtet lassen?« frage Lynn.

»Dann wird die ›Operation Sperrwand‹ ihren Anfang nehmen, und zwar in großem Maßstab.«

»Sie meinen, Sie wollen die Sperrwand durchbrechen?«

»Ganz recht.«

Lynn zögerte einen Augenblick, zog nachdenklich die Stirn in Falten und sagte dann: »Das wird nicht gehen, Herr Oberst. Diese Sperrwand ist wirklich undurchdringlich.«

Der Oberst lächelte vielsagend, als wäre er im Besitz eines geheimen Wissens, das den andern vorenthalten war. »Das werden wir sehen.«

»Die Schwierigkeit liegt darin, daß die Doubles einige Trümpfe haben«, beharrte Lynn Farrow. »Die Sperrwand zum Beispiel. Sie wird Sie vor eine schwere Aufgabe stellen, und ich meine, man sollte sie eher als ein elektronisches Problem ansehen denn als eine Befestigungsanlage.«

»Sie wollen es auf gedanklichem Wege lösen«, sagte Kyle heiter, »und ich werde es auf praktische Weise in Angriff nehmen. Wir werden sehen, wer zuerst ins Stadion hineinkommt.«

Schweigen folgte. Kyle ging zu dem Bildschirm hinüber und blickte forschend auf die vielfarbige Fläche. Nichts hatte sich verändert. Die Drazin-Doubles bewegten sich ruhig und ohne Hast hierhin und dorthin, als wären sie sich der titanischen Kräfte, die sich gegen sie sammelten, durchaus nicht bewußt. Es war, als lebten sie in einer eigenen Dimension, in einer Zeit und einem Raum, die mit irdischen Angelegenheiten nichts gemein hatten.

Wayne sagte: »Und nun noch etwas, Herr Oberst. Senator Drazin ist den ganzen Nachmittag an das Telefon gefesselt gewesen. Jede Minute kommt ein Anruf. Im Augenblick ist Clayton am Apparat, damit wir etwas Frieden und Ruhe haben. Die Frage ist: Wieviel dürfen wir der Presse, dem Rundfunk und dem Fernsehen mitteilen?«

»Alles außer den militärischen Einzelheiten«, erwiderte Kyle. »Mit andern Worten: wir können die grundlegenden Tatsachen über die Ankunft der Doubles und über die Feuerwand bekanntgeben, dürfen aber die Truppenbewegungen oder die ›Operation Sperrwand‹ nicht erwähnen.«

»Hubschrauber der Presse haben das Stadion bereits überflogen«, bemerkte Drazin.

»Mehr als das  sie haben für das Fernsehen von der Luft aus das Stadion aufgenommen. Ja, diese Bilder haben sie bekommen, aber mehr bekommen sie nicht. Die Sicherheitschefs in Washington gehen gegen Beobachtungen aus der Luft vor. Unser Verteidigungsprogramm muß absolutes Geheimnis bleiben.«

Kyle sah seine Zuhörer mit einem sachlichen Blick an. »Ich habe alles gesagt, was ich sagen wollte«, erklärte er. »Wenn also einer von Ihnen etwas zu berichten hat …«

Drazin kreuzte die Arme und stellte sich breitbeinig auf, als wolle er sich für eine schwungvolle Rede den richtigen Halt geben. Aber bevor er den Mund öffnen konnte, ertönte Lynn Farrows Stimme ruhig aus dem Hintergrund:

»Ich bin inzwischen mit meiner Analyse weitergekommen, Herr Oberst«, sagte sie. »Ich glaube, daß ich Ihnen jetzt etwas mehr über die Doubles und ihre Herkunft sagen kann.«

»Großartig«, bemerkte Kyle strahlend.

Sie trat an den Schreibtisch, öffnete einen Aktendeckel und entnahm ihm eine Anzahl großer Fotografien und mehrere Platten, die wie Röntgenaufnahmen aussahen. Die Bilder, erklärte sie, seien Telefotos von einzelnen Doubles, aufgenommen von einem Punkt hoch über dem Stadion, bevor die Sperrwand erweitert worden sei. Hier zum Beispiel sei eine Aufnahme eines Auges im Schatten, hier eine ähnliche Aufnahme eines Auges während einer kurzen Sonnenbelichtung, in beiden Fällen sei aber die Größe der Pupille gleich. Sie seien deutlich zu erkennen und meßbar, und die logische Folgerung sei, daß die Augen der Doubles nicht auf gleiche Weise funktionieren wie menschliche Augen.

»Warum nicht?« fragte Kyle.

»Weil die Pupillenöffnung des menschlichen Auges verschieden groß ist, je nach der einströmenden Lichtmenge« ,erklärte Lynn. »Je heller das Licht, um so kleiner die Pupille. Diese selbsttätige Einstellung ist ein automatischer Reflex. Ein solcher Reflex ist aber in den Augen der Fremdlinge nicht zu bemerken. Dies deutet auf die Möglichkeit hin, daß es überhaupt keine richtigen Augen sind.«

Inzwischen hatten sich alle vier Männer um den Schreibtisch gedrängt, folgten der ruhigen Logik von Lynns Worten mit gespanntem Interesse und prüften die Fotos mit der starren Ungläubigkeit, die man einer gefälschten Banknote gegenüber an den Tag legt. Sie griff nach einem andern Bild.

»Dieses Bild«, erklärte sie, »ist die Aufnahme von einem Handgelenk.« Sie bat sie, das Gelenk mit dem des Senators zu vergleichen. Drazin schob ziemlich ärgerlich und einigermaßen verlegen seinen Ärmel zurück, um seinen kurzen, dicken, dunkelbehaarten Unterarm zu zeigen. Der Unterschied war sofort zu bemerken: der Unterarm auf dem Bild war glatt und haarlos. Er war so glatt, daß er das Licht in winzigen Kreisen und Mustern zurückwarf, wie ein blanker Puppenleib.

»Beachten Sie«, sagte Lynn, »daß die Haut keine Porenbildung und keine Fältchen zeigt.«

»Was besagt das alles?« fragte Kyle.

»Ich komme gleich darauf zu sprechen«, sagte sie und nahm zwei von den Röntgenaufnahmen zur Hand.

»Dies sind Aufnahmen, die mit einer besonderen Kamera gemacht wurden, um eine genügend kräftige X-Strahlung zu erzielen.« Die beiden Aufnahmen stellten verschiedene Doubles dar, die jedoch die gleichen Merkmale zeigten.

Sie hielt die Platten gegen das Licht des Fensters. Da war nicht viel zu sehen: ein sinnloses Mosaik von Formen innerhalb der menschenähnlichen Umrisse des Körpers. In der Mitte, genau in der Gegend des Unterleibs, befand sich ein dichtes, undurchsichtiges Oval.

»Bitte beachten Sie«, sagte Lynn sachlich, »daß die beiden Aufnahmen gleich sind, außer in einem Punkt. Die Form und Größe dieses schwarzen Ovals in der Mitte der Fremdlinge ist nämlich verschieden. Die übrige Körperstruktur stimmt genau überein und ist nicht einmal entfernt menschlich. Es sind kein Knochengerüst vorhanden und keine Organe, wie wir sie voraussetzen. Aber Licht und Schatten sind da, die sich, wenn man sie vergrößert, in geometrische Figuren auflösen.«

Lynn legte die Aufnahmen in den Aktendeckel zurück und sah ihre Zuhörer an, die sämtlich wie hypnotisiert wirkten.

»Dann ist da noch etwas«, fuhr Lynn fort. »Im Laufe des Nachmittags konnte ich die Funksignale untersuchen, die von der Arena ausgestrahlt werden. Es ist ein sehr schmaler, aber ziemlich kräftiger Strahl, und obwohl er mehr oder weniger senkrecht nach oben geht, streift er doch auch langsam über den Himmel. Die Schnelligkeit der Bewegung beträgt etwa 15 Grad in der Stunde, genau entsprechend der Erddrehung.«

Nach einer Pause sagte Lynn: »Dies sind die Tatsachen, meine Herren. Jetzt werde ich Ihnen meine Erklärung dazu geben. Unverkennbar sollte die Drehung des Radio-Strahls der Erddrehung entgegenwirken. Mit andern Worten: der Strahl war auf einen bestimmten Punkt im Weltraum gerichtet, fast mit Sicherheit also auf den Heimatplaneten der Fremdlinge. Deshalb habe ich mich mit den Observatorien auf dem Mount Wilson und Mount Palomar in Verbindung gesetzt, die feststellten, daß der Strahl auf einen bestimmten Planeten gerichtet war!«

»Auf welchen?« stieß Kyle hervor.

»Auf den Saturn.«

»Sie meinen, daß die Doubles vom Saturn kommen?«

»Wir können es nicht mit völliger Bestimmtheit sagen, aber wir wissen, daß sie mit dem Saturn in Verbindung stehen. Nun liegt hier das Problem: der Saturn ist ein großer Planet mit ungeheurer Schwerkraft und einer giftigen Atmosphäre, die hauptsächlich aus Ammoniak und Methan besteht. Es ist ein Planet von äußerster Kälte. Wissenschaftler glauben nicht, daß auf einer solchen Welt Leben irgendwelcher Art bestehen könnte,  bestimmt kein menschliches Leben.«

Kyle schüttelte verständnislos den Kopf. »Das begreife ich nicht. Sie haben eben gesagt, die Doubles kämen von dort.«

»Das tun sie auch. Meine Meinung ist, daß jede Lebensform saturnischen Ursprungs unbedingt von irdischen Lebensformen sehr verschieden sein muß. Ein typischer Saturnbewohner muß einem ungeheuren Gravitationsdruck, einem unfaßlich hohen Luftdruck und extremen Kältegraden angepaßt sein und muß natürlich Ammoniak und Methan einatmen können, wenn er überhaupt atmet. Er könnte unmöglich in irgendeiner Weise einem menschlichen Wesen ähneln.«

»Ich begreife noch immer nichts«, gab Kyle zu.

»Die Antwort ist ganz einfach, Herr Oberst. Die Doubles kommen vom Saturn und sind von menschlicher Gestalt. Wir haben aber soeben gesehen, daß das unmöglich ist. Deshalb sind die Doubles an sich keine saturnischen Lebensformen.«

»Was sind sie sonst?« fragte Kyle schroff.

»Automaten, Roboter!«

»Zum Teufel!« rief der Oberst.

»Aber nicht Roboter im vollen Sinne des Wortes.« Lynn nahm eine der Röntgenaufnahmen und hielt sie so, daß der Schattenriß des Doubles gegen das Fenster sichtbar wurde. »Sie sind etwa zu achtzig Prozent Roboter«, sagte sie. »Diese ganze körnige Struktur bezeichnet mechanische und elektronische Bestandteile und Leitungen. Vielleicht auch noch andere Techniken, von denen wir nichts wissen. Ihre Körper sind biegsame metallische Hüllen, die eine ganze Menge von Apparaten enthalten.«

Sie deutete auf die schwarze ovale Masse in der Mitte des Schattenkörpers. »Aber dieser Teil hier ist nicht automatisch. Auf allen Röntgenplatten ist er bei jedem einzelnen Fremdling in Form und Größe verschieden. Alle anderen Teile des Körpers sind völlig gleich, als wären die Doubles auf dem Fließband hergestellt, aber dieser Teil nicht!«

»Was ist das Schwarze denn?« fragte Kyle.

»Das«, sagte Lynn, »ist der wirkliche Saturnbewohner.«

Einige Sekunden lang herrschte ein frostiges Schweigen, dann trat Kyle an den Schreibtisch und besichtigte die Röntgenplatte aus der Nähe. »Aber so oval … und formlos …« sagte er.

»Vielleicht habe ich mich nicht ganz klar ausgedrückt«, erklärte Lynn. »Der wirkliche Saturnbewohner befindet sich innerhalb dieser ovalen druck- und strahlungssicheren Kapsel, in der der Bewohner unter den Temperatur-, Druck- und Luftverhältnissen des Saturns verhältnismäßig angenehm leben kann.«

»Gewissermaßen tiefgekühlt.«

»Ganz recht.«

»Ja, wie groß sind dann diese Saturnbewohner … oder vielmehr wie klein?«

»Das wissen wir nicht«, sagte Lynn, die Röntgenplatte in den Aktendeckel zurücklegend. »Der ovale Teil ist für X-Strahlen undurchdringlich. Da Größe und Form dieser Teile verschieden sind, sieht es so aus, als wären sie für den Bewohner besonders zugeschnitten. Demnach dürften die Saturnbewohner sich ebenso wenig gleichen wie ein Mensch dem andern. Ich möchte sagen, daß sie, grob geschätzt, etwa 15 cm groß sind, aber was ihr Aussehen betrifft, so bleibt die Vorstellung unserer Phantasie überlassen.«

Kyle brach plötzlich in ein knabenhaft liebenswürdiges Lachen aus. »Tja, was sagen Sie dazu«, höhnte er. »Kleine Männer, fünfzehn Zentimeter groß! Kleine Männer versuchen uns beiseite zu schieben! Ich werde ihnen zeigen …«

Lynn erwiderte sein Lachen, doch lag sehr deutlich ein Anflug einer ernsten Warnung darin. »Unterschätzen Sie sie wegen ihrer Größe nicht, Herr Oberst. Kleine Menschen sind oft die angriffslustigsten, und übrigens sind es gar keine Menschen, so daß Sie keine Anhaltspunkte für ihre Beurteilung haben.«

Sie ging zu ihrem Platz zurück, neben dem Senator Drazin stand, dessen Verwirrung und Ratlosigkeit, nachdem jetzt das Geheimnis der Doubles gelüftet war, sich noch vergrößert zu haben schien.

»Dr. Farrow«, flüsterte er erregt, als wolle er eine persönliche vertrauliche Angelegenheit erörtern, »wenn alles, was Sie sagen, zutrifft, warum sind diese Roboter dann so gemacht, daß sie mir ähnlich sehen?«

»Das ist offenbar eine Tarnung, sagte Lynn, noch immer abwesend und unpersönlich. Sie haben sich gedacht, daß sie Feindseligkeit und Mißtrauen leichter vermeiden könnten, wenn sie wie menschliche Wesen aussähen und nicht wie … nun, wie Ungeheuer. Sie mußten eine Art Roboter haben, als Fortbewegungsmittel für ihre maschinell hergestellten Teile, und da haben sie den Robotern menschliche Gestalt gegeben.«

»Aber warum gerade meine Gestalt?« fragte der Senator.

»Weil Sie der Mann waren, der durch den Rundfunk die unvorsichtige Einladung an das Universum gerichtet hat, sich an der Weltausstellung zu beteiligen. Man hat in Ihnen wahrscheinlich den Sprecher für Weltfrieden und guten Willen gesehen, und Sie schienen das bestmöglichste Schafskleid zu sein, um ihre saturnischen Wölfe darin zu verstecken.«

»Aber wie konnten sie wissen, wie ich aussehe?«

»Darüber können wir nur Vermutungen haben. Vielleicht haben sie auch im Fernsehfunk Bilder von Ihnen aufgefangen, Herr Senator. Die Ähnlichkeit ist nur oberflächlich,  so wie man sie nach Fotografien herstellen könnte. Kein Haar auf den Armen, keine Poren, keine Bewegung der Pupillen …«

»Sie haben recht«, murmelte Drazin nachdenklich und seltsam zerknirscht, »Sie haben unbedingt recht.«

Nach erregten Bemerkungen und Diskussionen sagte Kyle zehn Minuten später: »Mit Reden ist jetzt nichts mehr zu gewinnen. Wir sind Dr. Farrow für ihre glänzende Detektivarbeit zu großem Dank verpflichtet, aber das ändert die Sachlage nicht. Ob diese Männer klein sind oder nicht, so müssen wir doch morgen ein durch Waffengewalt gestütztes Ultimatum stellen. Wenn es sonst keine Fragen mehr gibt …«

»Da ist noch eine sehr wichtige Sache, Oberst Kyle«, sagte Drazin etwas ängstlich, »nämlich die Frage, ob das Eröffnungsdatum der Ausstellung verschoben werden muß oder nicht …«

Kyles gleichmütige Miene verriet deutlich, daß für ihn diese Frage durchaus nicht wichtig war. »Alles hängt davon ab, was morgen geschieht«, sagte er. »Wenn das Gelände Kampfplatz wird, und das ist sehr wahrscheinlich, so werden Sie sich selbst sagen können, daß keine Ausstellung möglich ist.«

Der Senator erhob sich in unheilkündendem Schweigen und rieb seine Handflächen gegeneinander. Er sah sich zuerst im Raum um, und als er die leise Feindlichkeit in aller Augen sah, sagte er: »Da dies doch mutmaßlich eine Konferenz ist und wir alle verantwortliche amtliche Posten bekleiden, ist es mir vielleicht erlaubt, einige Worte zu sagen?« Der Klang seiner Stimme hatte etwas von der bedrückenden Ruhe, die einem Gewittersturm vorangeht. Dexter und Lynn tauschten warnende Blicke.

Kyle gab keine unmittelbare Antwort, blickte aber statt dessen vielsagend auf seine Uhr und sagte dann zu Wayne: »Wie ist es mit einer Tasse Kaffee, Wayne?« Der Direktor blickte, bevor er antwortete, etwas besorgt zu Drazin hin. »Natürlich, ich kann Kaffee bestellen«, sagte er, ging zum Schreibtisch, drückte auf den Knopf der Sprechanlage und gab seine Anweisungen. Unterdes stand der Senator regungslos und verkrampft da, sein frisches Gesicht glühte wie im Fieber.

Dann sagte Kyle ziemlich interesselos: »Gut, Senator, lassen Sie uns hören. Aber fassen Sie sich kurz. Wir haben einen langen Tag hinter uns.«

»Verbindlichen Dank, Herr Oberst«, murmelte Drazin mit beißender Ironie. »Ich möchte nur einige Einzelheiten der Situation unterstreichen, die anscheinend übersehen worden sind. Als Präsident des Ausstellungskomitees möchte ich Sie daran erinnern, daß die Ausstellung ein internationales Unternehmen ist, an dem die meisten Nationen teilnehmen. Alle haben wesentliche finanzielle Beiträge geleistet. Überdies umfaßt das Komitee Delegierte aus 25 Ländern, und sie alle haben das gleiche Recht, bei dem, was hier auf dem Gelände geschieht, mitzusprechen. Folglich muß jeder Umstand, der in irgendeiner Weise die Ausstellung angeht, den verschiedenen nationalen Vertretern im Komitee zur Kenntnis gebracht werden. Da es sich um kein rein amerikanisches Unternehmen handelt, kann ein Amerikaner nicht allein entscheiden, ob die Ausstellung stattfindet oder nicht.«

»Aber hören Sie, Senator …«, begann Kyle, doch Drazin unterbrach ihn mit gebieterisch erhobener Hand. »Bitte lassen Sie mich aussprechen«, beharrte er. »Es gibt noch andere Gesichtspunkte außer den Ihren, Oberst Kyle.«

»Gut«, murmelte Kyle, »fahren Sie fort.«

»Der nächste Punkt«, sprach Drazin langsam und nachdrücklich, »ist, daß, selbst wenn die Fremden, die Saturnbewohner, tatsächlich eine Aggression gegen unsrem Planeten vorhaben, was ich auf das energischste bestreite, dies nicht eine Angelegenheit der Vereinigten Staaten allein ist. Der ganze Planet wäre davon berührt, und es wäre äußerst unklug, wenn amerikanische Streitkräfte irgendeine entscheidende Aktion unternähmen, ohne vorher mit andern führenden Mächten zu beraten.«

Jetzt gab Drazin seiner Stimme rhetorischen Schwung. »Welche Berechtigung haben Sie, die ganze Erde allein gegen eine interplanetarische Invasion verteidigen zu wollen, Oberst Kyle? Wer sind Sie, daß Sie ohne besondere Ermächtigung im Namen aller Nationen dieser Erde handeln?«

Kyle trat einen Schritt vor. Seine Fäuste ballten sich, so daß die Knöchel unter der gebräunten Haut seiner Hände weißlich schimmerten. Einen atemlosen Augenblick lang sah es aus, als wolle er die Fragen des Senators mit einem Faustschlag beantworten, aber er beherrschte sich, holte tief Atem und entspannte sich. Drazin sah ihn unsicher an, dann huschten seine Augen rasch durch den Raum, auf der Suche nach Zustimmung, aber er fand keine. Nachdem Kyle seinen Anfall von Kampflust überwunden hatte, fuhr Drazin fort, aber seine Stimme war nicht mehr ganz so forsch und herausfordernd.

Er sagte: »Die Verwicklungen sind so ungeheuer, daß ich nur ernsthaft empfehlen kann, jeden Punkt aufs sorgfältigste zu erwägen, bevor irgendeine Aktion unternommen wird. Was wissen wir schließlich von diesen Besuchern vom Saturn? Gar nichts  außer daß sie eine wissenschaftlich hochentwickelte Rasse sind. Wir könnten viel von ihnen lernen, und vielleicht könnten sie auch von uns einiges lernen.

Bevor wir ein auf tödliche Waffen gestütztes Ultimatum an sie richten, fordere ich dringlich, daß ein ehrlicher Versuch gemacht wird, mit ihnen in Verbindung zu treten. Ein Lautsprecherwagen der Polizei wäre ideal. Wir müßten sie bitten, ein oder zwei geeignete Personen in das Stadion einzulassen, Sachverständige für die psychologische Ausdeutung eines bestimmten Verhaltens, die den Grad der intellektuellen Entwicklung der Saturnbewohner aus der Art ihres Sprechens und Handelns und aus ihren Maschinen und Geräten erkennen können. Selbst wenn sie sich weigerten, einen solchen Vertreter der Erde zuzulassen, sollte er dennoch hierhergebracht werden, um eine sachverständige Meinung darüber abzugeben, wie sich die Fremden mutmaßlich verhalten dürften. Auf Grund seiner Analyse der saturnischen Kultur und Psychologie könnten wir dann entscheiden, ob sie in der Tat feindlich gesinnt sind oder ob die anscheinend feindseligen Handlungen nur harmlose Kennzeichen einer nicht-irdischen Mentalität sind, die jenseits unserer Erfahrung und unseres Verständnisses liegt.«

Drazin hielt inne, um kurz zu überdenken, was er bereits gesagt hatte. Er stellte fest, daß er genug gesagt hatte, allerdings noch nicht alles. Seine Zuhörer waren jedenfalls still und aufmerksam. Selbst in Kyles Augen war die aufflammende Feindlichkeit einem widerwilligen Interesse gewichen. Jetzt also mußte Drazin den letzten Appell an sie richten.

»Ich sage Ihnen, Herr Oberst«, fuhr er fort, wobei er wie ein Anwalt alle Punkte der Verteidigung zusammenfaßte, »daß dies das einzig Logische ist, was man tun kann, die einzige Maßnahme, die die Unterstützung und Billigung der ganzen Welt finden wird. Ziehen Sie zunächst einen Sachverständigen für kulturelle Analysen hinzu. Lassen Sie einen Mann wie Dr. Ebenezer Jollie von der Internationalen Anthropologischen Gesellschaft kommen und lassen Sie ihn die Saturnbewohner zunächst studieren. Er könnte besser als irgendeiner von uns erforschen, ob sie eine friedliche oder eine kriegerische Rasse sind. Er kann der eine Faktor sein, der uns vielleicht aus dieser Sackgasse herausführt.«

Nachdem Drazin zu Ende gesprochen hatte, setzte er sich erschöpft nieder und blickte von einem zu andern, und was er sah, befriedigte ihn. Eine gewisse Nachdenklichkeit schien sich über die Gemüter gelegt zu haben, die durch die reine Logik einer unwillkommenen Beweisführung unsicher geworden waren.

Die frostige Pause wurde plötzlich dadurch aufgetaut, daß auf einem Servierwagen aus Chrom und Glas von einer drallen blonden Kellnerin der Kaffee hereingerollt wurde. Nachdem sie die Erfrischungen abgestellt und den Raum wieder verlassen hatte, sagte Kyle: »Ich muß zugeben, Senator, Sie können reden. Ich begreife jetzt, wie Sie eine solche Karriere haben machen können und warum Sie in einem halben Dutzend oder mehr Komitees sitzen. Jawohl, reden können Sie wirklich!«

Kyle hielt inne und schlürfte seinen Kaffee, wobei er sich auf seinen Gegenschlag konzentrierte.

»Ich versuche vernünftig zu sein«, begann er. »Ich versuche mein möglichstes, Ihren Standpunkt zu begreifen. Ich will sogar zugeben, daß er eine gewisse Logik hat, aber er übersieht den Hauptpunkt: die Dringlichkeit! Diese Fremden sind vielleicht nicht feindlich gesinnt, aber wenn sie es sind, können wir es uns nicht leisten, auch nur einen einzigen Augenblick zu verschwenden. Sie sind eine äußerst fortgeschrittene und technisch machtvolle Rasse, und es wäre verhängnisvoll, ihnen die Initiative zu überlassen.«

Drazin spreizte wie beschwörend die Hände. »Ich habe nur die Meinung eines Außenstehenden, eines Sachverständigen gefordert!«

Kyle sah ihn scharf an. »Gut, Senator. Ich mache ein Zugeständnis. Setzen Sie sich mit diesem Jollie in Verbindung. Schaffen Sie ihn hierher. Wir werden dann durch Lautsprecher ankündigen, daß wir eine Abordnung ins Stadion zu schicken wünschen. Dazu gehören Jollie, ich und unsere wissenschaftliche Mitarbeiterin Dr. Farrow. Wir drei werden uns dorthin begeben, vorausgesetzt, daß man mit uns zusammenarbeiten will. Wenn man das nicht will, werde ich Jollie auffordern, sein Sachverständigen-Gutachten abzugeben, wie Sie es vorgeschlagen haben, worauf ich jede Aktion unternehmen werde, die ich für geeignet halte. Mehr kann ich nicht für Sie tun.«

»Das ist immerhin schon etwas«, bemerkte Drazin.

»Was Dr. Jollie betrifft … können Sie sich mit ihm in Verbindung setzen?«

Drazin holte tief Luft und sagte: »Das habe ich schon getan. Soviel ich weiß, ist er bereits auf dem Wege hierher.«

Kyle erstarrte zu einer Bildsäule. Seine Augen hätten aus grauem Marmor geschnitten sein können. Für einen Augenblick waren sie von der versteinerten Bosheit einer Natter. Drazin, der unter dem unentrinnbaren Blick des andern sichtlich zusammenschrumpfte, begann unbehaglich Daumen und Zeigefinger gegeneinander zu reiben.

»Sehr geschickt, Senator«, sagte Kyle endlich. Seine Stimme war wie ätzendes Gift. »Ein richtiges Komplott! Sie hatten alles vorbereitet. Es war nur noch eine Kleinigkeit, mich zu überreden … «

»Durchaus nicht, Oberst«, widersprach Drazin nervös. »Der Gedanke kam mir heute nachmittag, als Sie in Washington waren. Ich rief bei dem Institut für Naturwissenschaften an und stellte fest, daß Dr. Jollie auf Urlaub in Süd-Carolina ist. Ich hatte den Eindruck, daß wir keinen Augenblick verlieren dürften, wenn wir ihn rechtzeitig hierherholen wollten, und … nun, ich habe einfach Ihren Entschluß vorweggenommen, das ist alles.«

»Allerdings, das ist alles«, gab Kyle spöttisch zurück. »Merken Sie sich, Senator: ich nehme mein Wort nicht zurück. Ihr Freund Jollie soll sich die Doubles ansehen. Aber in Zukunft bedenken Sie, daß ich hier den Oberbefehl habe und wissen möchte, was vorgeht.«

Damit war die Konferenz beendet.

Als sie das Gelände verließen, umfing sie eine kühle, unfreundliche, herbstliche Dämmerung.

Lynn verlor keine Zeit, sondern steuerte das Auto rasch durch die Nebenstraßen auf die Hauptverkehrsader zu, die das Gelände in zwei Hälften teilte.

Bald hatten sie die Gebäude hinter sich gelassen und kamen an die Hauptstraße, die zu dem fernen New York führte. Lynn sagte: »Ich bin wirklich froh, daß ich bis morgen nichts mehr davon sehe.«

»Haben Sie Angst?« fragte Dexter neugierig.

»Nicht gerade das. Aber ich möchte nicht während der Nacht von der Sperrwand eingeschlossen werden. Sie könnten ja beschließen, die Wand noch weiter auszudehnen.«

»Ich verstehe Sie«, stimmte Dexter zu.

»Fleisch und Blut könnte ich ertragen, … aber nicht Roboter«, fügte sie hinzu.

»Wenn Sie tief genug graben, werden Sie Fleisch und Blut finden«, sagte Dexter.

»Sicherlich  tiefgekühlt unter Druck und wahrscheinlich in Methan und Ammoniak schwimmend. Für solch Fleisch und Blut bin ich nicht.«

Dexter lachte. »Nein? Für welche Art sind Sie denn, Lynn?«

»Jon«, sagte sie, nicht unfreundlich, »Sie haben ein eingleisiges Gehirn.«

»Bis ich Sie kennengelernt habe, war das anders.«

Ein unterdrücktes Räuspern vom hinteren Sitz erinnerte Dexter an seine eigenen Aussichten für die Nacht: ein Zimmer neben dem des Senators im Hotel Granada am Times-Square, wo Wayne für sie Quartier bestellt hatte. Dieser Gedanke bedrückte ihn ungeheuer.

»Seien Sie vorsichtig mit dem, was Sie sagen«, warnte Lynn ihn leise. »Der Senator hat für heute Aufregungen genug erlebt.«

»Offen gestanden«, sagte Dexter, »kann er meinetwegen gern gegen die Feuerwand anrennen.«

»Das ist unfreundlich.«

»Ich habe zuweilen einen unfreundlichen Charakter. Sie werden das noch merken.«

Sie sah ihn fragend an. »Warum sollte ich?« entgegnete sie.

»Man muß Menschen gut kennen, um ihre Fehler zu bemerken, und ich bilde mir ein, daß Sie mich sehr gut kennenlernen werden«, sagte Dexter.

»Das ist Ansichtssache, Jon.«

Plötzlich fragte Dexter: »Wo ist Bob Clayton heute abend?«

»Ich vermute, er arbeitet noch«, erwiderte sie. »Er muß dableiben, bis der Oberst und Wayne in ihre Feldbetten fallen.« Sie schwieg einen Augenblick und strich ihr Haar mit einer weichen Handbewegung zurück. »Meistens fahren wir zusammen zurück, jeder in seinem Wagen. Er fährt voran und bestimmt das Tempo. An der Fünften Avenue trinken wir gewöhnlich in einem Drugstore noch einen Cocktail, und dann trennen wir uns.«

»Wie wäre es, wenn wir an der Fünften Avenue einen Whiskysoda tränken und uns nicht trennten?« schlug Dexter vor.

Sie schüttelte den Kopf. »Es hat keinen Zweck, Jon. Ich bin ein Ein-Mann-Mädchen.«

»Offen gestanden, Lynn, glaube ich das nicht. Es gibt ebenso wenig Ein-Mann-Mädchen, wie es Ein-Mädchen-Männer gibt.«

Lynn lächelte. »Sie sind ein Zyniker. Ich meine wirklich, was ich sage.«

Dexter seufzte ergeben. »Na schön, da wird für mich also wohl nichts weiter übrig bleiben als mich mit dem Senator zu begnügen.«

Drazin mußte die flüchtige Erwähnung seiner Person aufgefangen haben, denn er erwachte aus seiner trägen Träumerei, beugte sich vor und sagte: »Sagen Sie, Dexter, was hielten Sie von meiner Rede?«

Im Rückspiegel wirkte Drazins Kopf verkürzt und ungeheuer groß. Dexter hatte das Verlangen, die Hand auszustrecken und ihn zu streicheln. »Ich habe Ihnen ja schon gesagt, Senator«, erwiderte er, »ich bin auf seiten des Obersten. Wenn die Leute weniger redeten und mehr täten, wäre das eine verdammt viel bessere Welt!«

»Sie enttäuschen mich, Dexter«, sagte Drazin verdrießlich.

»Regen Sie sich nicht auf, Senator«, warf Lynn liebenswürdig ein. »Ich verstehe beide Seiten dieses Problems. Sie haben gewissermaßen recht, und ebenso der Oberst, aber Sie gehen beide nicht weit genug. Weder Ihr Samthandschuh noch der Eisenabsatz des Obersten wird irgendeine Wirkung auf die Saturnbewohner haben, sie sind eine wissenschaftliche Rasse, und man muß ihnen wissenschaftlich begegnen. Unglücklicherweise scheint es, als ob ihre Wissenschaft besser ist als unsere.«

»Vernünftig, sehr vernünftig«, murmelte Drazin dankbar. »Natürlich sind Kyle und ich genau entgegengesetzte Temperamente, und wir werden nie etwas vom gleichen Gesichtspunkt aus sehen. Aber ich kann mir nicht helfen: ich finde es gut, daß er auf Opposition stößt, sonst kann man nicht wissen, in was für eine teuflische Krise er uns hineinführt.«

Damit lehnte sich Drazin, augenblicklich befriedigt, in seinen Sitz zurück. Er sagte nichts mehr, sondern blickte durch das Seitenfenster müßig auf die in der purpurnen Dämmerung vorübergleitende Landschaft.

Ein rotes Stoplicht wurde in der Dunkelheit vor ihnen sichtbar, und Lynn hielt vor einer schwarz-weiß gestreiften Straßenbahnschranke. »Ihr Werk«, bemerkte sie zu Dexter, als ein Polizist sich näherte und die Tür öffnete.

»Haben Sie Ihren Ausweis?« fragte Dexter.

»Irgendwo«, sagte Lynn und durchsuchte ihre Handtasche.

Dexter zeigte seine Marke und wurde höflich begrüßt. Der Polizist blickte flüchtig auf die Ausweise der beiden andern, schlug die Tür zu und trat zurück. Das Auto wurde wieder lebendig, als die Schranke sich hob.

Der Himmel war jetzt fast völlig dunkel, sternenübersät, aber mondlos, und gerade über dem Horizont verkündete ein rosiger Schein die Lichter von New York.

Lynn hielt das Auto ständig bei fünfzig und blieb immer etwas rechts von der Wegmitte. Sie bewegte das Steuer mit ruhigen, entspannten Händen, und ihre Augen waren aufmerksam und glänzend.

»Wollen wir nicht heute abend ins Theater gehen?« sagte Dexter.

Ihr Lächeln war ein ermutigender Lohn für seine Hartnäckigkeit. »Warum wollen Sie sich unbedingt mit mir verabreden?« fragte sie.

»Weil ich verrückt nach Ihnen bin, Lynn«, erwiderte Dexter sanft.

»Das können Sie nicht sein«, sagte sie sachlich. »Sie kennen mich erst seit ein paar Stunden.«

»Ich habe so noch nie für eine Frau empfunden. Es geschah gleich, als ich Sie Waynes Büro betreten sah. Da wußte ich … ja, ich wußte es wirklich sofort. Glauben Sie mir, Lynn, Sie sind das Mädchen, nach dem ich mein ganzes Leben lang gesucht habe.«

»Hm … das geht Ihnen ganz gut von den Lippen«, erwiderte sie skeptisch. »Gut eingelernt, möchte ich sagen.«

»Jetzt sind Sie zynisch.«

»Aber ich frage Sie, wer glaubt heutzutage an Liebe auf den ersten Blick? Ich wette, sie versuchen es bei allen Mädchen auf die gleiche Art.«

»Es sind nicht mehr als ein Dutzend. Sie kommen und gehen. Aber diesmal ist es anders.«

»Das ist es immer, bis zum nächstenmal«, bemerkte sie und sah ihn nachdenklich an. »Aber diesmal wird es kein Kommen und Gehen geben. In Zukunft müssen Sie sich vorsehen, sich nicht in wissenschaftliche Referentinnen zu verlieben. Die sind zu vernünftig. Sie lassen ihren Kopf nicht von ihrem Herzen beherrschen!«

»Ich möchte wetten«, sagte Dexter, »daß Sie Clayton gegenüber nicht so vernünftig sind.«

»Das brauche ich auch nicht zu sein. Bei ihm dauerte es Wochen, bis er mich um eine Verabredung bat.«

»Der Mann muß ein Eisberg sein«, bemerkte Dexter mit mehr Überzeugung, als er wirklich empfand.

»Ich kann mich nicht beklagen.«

Dexter überlegte einen Augenblick. »Ja«, sagte er dann etwas niedergeschlagen, »Sie können mich nicht hindern, es zu versuchen.«

Sie schwiegen. Die Kilometer glitten unbeachtet vorüber, und bald befanden sie sich in den äußeren Vororten der Stadt. Lynn fuhr geschickt durch eine Reihe stiller Nebenstraßen, um den immer stärker werdenden Verkehrsstrom zu vermeiden, und bog endlich in das äußerste Ende der Fünften Avenue ein.

»Jetzt noch ein paar Kilometer«, bemerkte sie, »und dann kommt Times Square, wo wir unsere getrennten Wege gehen.«

»Kein Whiskysoda?« fragte Dexter.

»Kein Whiskysoda. Aber ich will Ihnen sagen, was ich tun werde, Jon. Falls Sie noch hier sind, wenn die Ausstellung eröffnet wird … sofern sie eröffnet wird, werde ich Sie herumführen.«

»Eine schöne Hoffnung«, sagte Dexter spöttisch.

Allzu bald fuhren sie am Grunde der geometrischen Schlucht entlang, die die Wolkenkratzer trennte, kamen in eine Welt leuchtender Neonlichter, und Times-Square war nur noch wenige Häuserblocks entfernt. Dexter warf einen raschen Blick auf den Rücksitz und sah, daß der Senator eingeschlafen war. Seine Gestalt war völlig zusammengesunken, doch verlieh die Bewußtlosigkeit seinem Gesicht jetzt, da es nicht durch Gereiztheit und Empörung belebt war, etwas Friedliches und Unschuldiges.

Endlich fuhren sie vor dem Hotel Granada vor, genau in dem Häuserblock vor Times Square. Als der Motor verstummte und das Auto in eine kristallinische Stille versank, begegnete Dexter den Augen des Mädchens und war einen Moment allein mit ihr in Raum und Zeit, war ihr näher als je zuvor, und die Welt war fern und unwichtig. Aber als Dexter sich mit klopfendem Herzen vorbeugte, um ihre Lippen zu erobern, wurde die Illusion durch ein lautes Schnarchen vom hinteren Sitz zerstört. Lynn lächelte verlegen, als bedaure auch sie die Vernichtung des Zauberbanns, dann wandte sie sich ab und blickte durch die Windscheibe auf die Lampen und Verkehrszeichen.

Dexter öffnete in widerwilligem Eingeständnis seiner Niederlage mit einem leisen Seufzer die Tür und stieg aus. Er zögerte einen Augenblick, dann sagte er: »Ja, dann gute Nacht, Lynn.«

»Gute Nacht, Jon«, sagte sie. »Und … danke für das, was hätte sein können.«

»Und da ist immer Bob Clayton.«

»Es gibt immer ein Morgen.«

Dexter lächelte betrübt. »Was hat er, was ich nicht hätte?«

»Mich«, erwiderte sie.

»Auf Wiedersehn!« sagte Dexter, schlug die Tür zu und entfernte sich. Sie öffnete die Tür sofort wieder.

»Sie haben etwas vergessen«, bemerkte sie und deutete auf den hinteren Sitz.

»Ich bin mir nicht sicher, ob ich gern daran erinnert werde«, murmelte er. Dann riß er mit forscher Energie die hintere Tür auf und rief: »Hallo, Drazin, die Doubles kommen!«

Die in der Ecke zusammengekauerte Masse kam mit einem Ruck zum Leben. Arme und Beine zappelten einen Augenblick wie die eines Tintenfisches in der Luft, dann schob sich das große Gesicht des Senators mit vor Entsetzen weit aufgerissenen Augen in den Vordergrund. Es dauerte drei volle Sekunden, bis die Wahrheit in sein schlafbefangenes Gehirn eindrang, und sofort verwandelte sich der Schreck in wütende Empörung.

Lynn winkte mit der Hand, und das Auto glitt sacht in den Verkehrsstrom hinein und ließ Dexter zurück mit der Erinnerung an blitzende Augen und dunkles, vom Winde zerzaustes Haar. Dexter entriß sich mit einem Seufzer der Illusion und faßte Drazin beim Arm.

»Was Sie brauchen, Senator«, sagte er müde, »ist ein ordentlicher Schluck Whisky. Ihre Nerven sind kaputt. Kommen Sie, ich bringe Sie wieder auf die Beine!«

Zusammen stiegen sie die Stufen hinauf, die zu der kühlen eleganten Halle des Hotels Granada führten.
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Am Mittag des folgenden Tages hatte sich die Lage verändert. Eine voll ausgerüstete Einheit mobiler Spezialtruppen war in der Nacht angerückt und hatte nördlich des Ausstellungsgeländes ein Zeltlager aufgeschlagen. Kurz vor Morgengrauen rollte ein Zug riesiger Panzer geräuschvoll heran, dahinter Panzerautos, die Kanonen und große Raketenmörser zogen. Polizeiposten besetzten alle Straßen zum Sperrgebiet, so daß die ganze Umgebung still und leblos war. Die Bauarbeiten auf dem Ausstellungsgelände wurden in sehr vermindertem Tempo fortgesetzt, denn viele der Arbeiter hatten insgeheim beschlossen, sich so lange fernzuhalten, bis die Bedrohung durch die interplanetarische Invasion behoben war. Es herrschte eine gespannte, aufsässige Stimmung, die Anlaß zu kurzen Streitigkeiten und dauernder Reizbarkeit gab.

Beim Frühstück im Hotel sahen Dexter und Drazin auf dem Bildschirm einen Film von der Arena, der offenbar am vergangenen Nachmittag von den Hubschraubern aus aufgenommen worden war. Der Film war von einem eingehenden Kommentar begleitet, der die Ankunft des Saturn-Schiffes schilderte. Der Oberst hatte augenscheinlich der Presse gewisse Erklärungen gegeben, eine Annahme, die sich bei Durchsicht der Zeitungen bestätigte. Morning Sun zum Beispiel trug kühne schwarze Schlagzeilen: Freund oder Feind? und darunter in großen Kursivbuchstaben über die volle Breite der Seite: »Saturnische Expedition zur Erde  eine Herausforderung der Menschheit.« Trotz der beunruhigenden Andeutung der Überschrift war der tatsächliche Bericht völlig harmlos und enthielt nur tatsächliche Einzelheiten über das Schiff, die Doubles und die Feuerwand.

Die meisten Zeitungen brachten große farbige Skizzen vom Stadion, die vom Flugplatz aus gemacht worden waren, und gaben sich in den Schlagzeilen einer gewissen Sensationsmache hin, im übrigen aber war eine gleichförmige journalistische Zurückhaltung zu beobachten, die offenbar auf eine von höherer Ebene kommende Weisung zurückzuführen war.

Der Senator war begeistert über die Haltung der Presse und der Rundfunksendungen und schrieb die Vorsicht und den sachlichen Ton der Nachrichten seinem eigenen Einfluß auf Kyle zu. »Journalismus, wie er sein sollte«, sagte er zu Dexter mit der Miene eines Menschen, der sein ganzes Leben damit verbracht hat, gegen die Korruption in der Presse zu kämpfen. Dexters Einstellung war etwas zynischer und kam der Wahrheit sicherlich näher. Er konnte sie in einem Wort zusammenfassen: »Zensur.«

Um halb neun fuhr ein Mietauto vor dem Hoteleingang vor, und wenige Minuten später hatte Dexter eine mit der Maschine geschriebene Ermächtigung unterzeichnet und das Auto für die Dauer seines Aufenthaltes in Besitz genommen.

Jenseits der Polizeisperre fuhren sie bald an dem Zeltlager vorbei, das im Laufe weniger Stunden wie durch Zauberei aus dem Boden gewachsen war. Dexter bemerkte die Panzer und Kanonen mit einem Lächeln der Befriedigung, der Senator dagegen verzog finster das Gesicht, sagte aber nichts. Drazin war nicht in Stimmung für Streitgespräche, denn das Problem Dr. Jollie bohrte unaufhörlich in seinem Schädel. In der Nacht hatte er das Polizeihauptquartier in Südkarolina angerufen, in der Hoffnung, eine endgültige Auskunft über Jollie zu bekommen, aber die Antwort war negativ ausgefallen.

Im Büro waren Oberst Kyle und Wayne anwesend. Der erste Eindruck schien darauf hinzuweisen, daß sie die ganze Nacht wach gewesen waren, aber Dexter entdeckte später, daß sie sehr ruhig und bequem in den luxuriös eingerichteten Ruheräumen im zehnten Stock geschlafen hatten. Lynn Farrow war ebenfalls da und sah frisch aus wie ein Aprilmorgen. Sie und Wayne standen mit zwei Männern zusammen, Ingenieuren von der Installationsabteilung, und studierten einen großen Plan, der auf dem Schreibtisch ausgebreitet war.

»Was gibt es?« fragte Dexter.

Der Oberst begrüßte ihn aufgeweckt. Er schien von Optimismus erfüllt zu sein, wahrscheinlich weil er wußte, daß eine machtvolle Streitkraft in geringer Entfernung ihre Stellung bezogen hatte. Er sagte: »Nichts Neues, außer daß ich jetzt eine Armee und Luftstreitkräfte habe, auf die ich mich stützen kann. Der Feind hat sich nicht bewegt. Wayne glaubt, daß er den Bildschirm etwas anders einstellen kann, um uns etwas mehr vom Stadion zu zeigen. Wir wollen wissen, was hinter dem Schiff vor sich geht.«

Dexter trat an den Schreibtisch und blickte verständnislos auf die Zeichen und Linien des Installationsplanes. Wayne und Lynn Farrow sprachen über irgendeine technische Frage, aber er nahm an, daß eine Anzahl der internen Fernsehleitungen noch nicht angeschlossen war und daß durch neue Leitungen die im Hintergrunde des Stadions schon aufgestellten Aufnahmeröhren in Tätigkeit gesetzt werden könnten, so daß man einen Gesamtüberblick über die Arena bekäme.

Der Oberst nahm Dexter mit zum Armeelager und stellte ihn dem Befehlshaber der 24. Panzerabteilung, einem gewissen Major Doakes, vor, der an seinem Rock ebensoviele Ordensbänder zur Schau trug wie der Oberst.

Sie saßen um einen kleinen Tisch im Zelt des Befehlshabers und sprachen über die Lage. Doakes holte eine Flasche Whisky und drei Gläser und bemerkte dazu in seinem langsamen Tonfall: »Reden ist eine trockene Arbeit. Ich kann nicht reden, ohne meine Kehle zu schmieren.« Er schenkte ein. »Auf unsere Frauen und Geliebten!« sagte er. »Mögen sie sich nie begegnen!« Dann ließ er sich unbeholfen in seinem Klappstuhl nieder und sah Kyle an.

Der Oberst legte die springenden Punkte des saturnischen Problems dar und betonte die aggressive Natur der Feuerwand und ihre zerstörende Wirkung auf die Ausstellungsgebäude. Doakes sagte: »Eine Handvoll Doubles wird die 24. Panzerdivision nicht aufhalten, Oberst. Wir werden sie mit den neuen 75-Millimeter-Raketengranaten zur Ruhe bringen, und dann marschieren wir ein und besetzen das Gelände.«

»Ausgezeichnet, Doakes«, sagte Kyle. »Aber in dieser Situation spricht die Politik mit. Ich muß warten, bis sich eine weitere feindliche Haltung entwickelt.«

»Aber warum?« fragte Doakes. »Das Entwickeln könnten wir ja übernehmen. Es ist immer vorteilhaft, den ersten Schritt zu tun.«

»Es gibt Anhänger einer gewissen Theorie«, erklärte Kyle, wobei er an Drazin dachte, »die der Meinung sind, daß die Saturnbewohner sich in friedlicher Absicht hierher begeben haben. Unglücklicherweise ist es eine recht einflußreiche Gruppe. Man behauptet, daß die Fremdlinge eine internationale Angelegenheit seien und daß die Vereinigten Staaten vorsichtig handeln müßten. Daher habe ich eine gewisse Rücksicht auf die Internationale Politik zu nehmen. Aber wenn keine weitere feindliche Handlung stattfinden sollte, dann schlage ich vor, ein Ultimatum zu stellen.«

»Gut. Und dann?«

»Falls die Feuerwand dann nicht beseitigt wird, brechen wir durch.«

»Und wenn sie beseitigt wird?«

»Dann brauchen wir nicht durchzubrechen.«

»Mit andern Worten: dann wird sich alles beilegen, und wir kehren zu unserm Stützpunkt zurück.« Doakes seufzte resigniert. »Ein paar Tage in New York wären mir gerade jetzt willkommen. Meine Jungens würden Freude daran haben.«

»Das läßt sich einrichten«, erwiderte Kyle. »Die Abteilung wird ohnehin eine Weile hier in der Nähe bleiben müssen, bis wir über die Absichten der Saturnbewohner unbedingt im klaren sind. Es gibt keinen Grund, warum die Soldaten nicht gruppenweise in die Stadt gehen dürften, aber erst wenn die Krise vorbei ist.«

»Gut«, sagte Doakes phlegmatisch, »etwas Nachtleben wäre nicht fehl am Platz!«

Sie verbrachten mehr als eine Stunde in einer planlosen Unterhaltung, die durch allerlei Erinnerungen Major Doakes belebt wurde, dann gingen sie im Lager umher und inspizierten Soldaten und Ausrüstung.

Sie kehrten kurz nach elf Uhr zum Hauptquartier zurück, und Doakes begleitete sie auf Einladung des Obersten, um etwas über die Gruppierung der Ausstellungsbauten und die Organisation der verschiedenen Verbindungslinien zu erfahren. Wayne und Lynn Farrow waren im Büro, und der Senator hing am Telefon, mutlos und müde.

Sie blieben nicht lange im Hauptquartier, sondern beschlossen, an der Sperrwand entlang um das Gelände herumzugehen, damit Doakes sich über die besten Einsatzpunkte für einen etwaigen Angriff informieren konnte. Und im Büro wartete Wayne auf eine Meldung seiner Ingenieure, daß die Arbeiten an den Fernsehleitungen beendet seien. Diese Meldung kam tatsächlich zehn Minuten später, und der Bildschirm, der den ganzen Vormittag wie ein blindes Auge gewesen war, leuchtete plötzlich in einem Gewirr unabgestimmter Farben auf. Wayne drehte an den Knöpfen auf seinem Schreibtisch, und auf einmal stand das Bild klar im Brennpunkt. Die Szenerie hatte sich nicht verändert; die silberne Scheibe lag noch immer unbeweglich vor dem grüngrauen Hintergrund der Arena, vor dem Saturnschiff aber war jetzt ein großes Metallgerüst sichtbar. Der neue Gesichtswinkel ließ es klar und scharf erkennen.

Wayne machte die nötigen Einstellungen, um den Mittelpunkt des Bildes zu vergrößern. Das Gerät schien aus dem gleichen Metall zu bestehen wie die Scheibe, hatte aber die Form eines ungleichseitigen Vierecks. Es sah merkwürdig schief und unwirklich aus. Auf dem winzigen Dach waren eine Anzahl kleiner Geräte angebracht, die die Sonnenstrahlen in Regenbogenfarben zurückwarfen. Aus einer ovalen Öffnung unten im Trapezoid kamen in regelmäßigen Zwischenräumen Doubles hervor.

Wayne betrachtete das Bild einige Minuten mit ziemlicher Enttäuschung. Die neuen Leitungen hatten nichts Sensationelles offenbart, und das schiefe Bauwerk konnte ebensogut ein Waschraum für die Saturnbewohner sein.

Lynn Farrow war jedoch irgendwie interessiert an den kleinen Geräten oben auf dem schiefen Bauwerk. Jetzt verwischten sie sich und wurden undeutlich. Die Sonnenreflexe waren so stark, daß es ihr unmöglich war, Messungen vorzunehmen; da aber verdunkelte eine Wolke den Hintergrund und ließ die Geräte klar erkennen. Es schienen metallene Reflektoren zu sein, etwa wie Autoscheinwerfer, nur etwas größer. Sie legte ein durchsichtiges Lineal auf den Bildschirm und zeichnete sie an, dann nahm sie einen Rechenschieber zu Hilfe, während Wayne ihr ziemlich gelangweilt zusah.

»Nun?« fragte er, als sie mit der Berechnung fertig war.

Sie zuckte die Schultern und betrachtete nachdenklich den Bildschirm. »Diese Dinge sind paraboloide Ultra-Hochfrequenz-Antennen, und sie erklären die Signale, die ich gestern aufgefangen habe. Dieses Bauwerk muß ihre Sende- und Empfangsstation sein.«

»Hm«, murmelte Wayne zweifelnd, »damit kommen wir nicht weit.«

»Ich wollte, wir könnten ihre Sendungen auffangen. Dadurch könnten wir manches erfahren«, bemerkte sie, dann aber fügte sie hinzu: »Doch wir müßten erst Saturnisch lernen.«

Sie wollte sich gerade von dem Bildschirm abwenden, als sie plötzlich das Gefühl hatte, als würde in ihrem Hirn irgendeine unbewußte Beleuchtung eingeschaltet. Es war da noch etwas Neues an dem Bilde von der Arena, irgend etwas, was sich seit dem Vortage verändert hatte, aber im Augenblick vermochte sie das Ungewöhnliche nicht herauszufinden. Es hatte nichts mit den Radio-Antennen zu tun, auf die ihre Aufmerksamkeit gerichtet gewesen war, sondern stand mit den Doubles selbst in Verbindung, mit ihrem Kommen und Gehen …

In diesem Augenblick explodierte die Erkenntnis in ihrem Kopf. Die Sache war so offenkundig, daß sie sich wunderte, wie so etwas so lange unbemerkt hatte bleiben können. Aus der Öffnung des schiefen Gebäudes kamen regelmäßig Doubles hervor, ein Double nach dem andern, fast jede Sekunde. Aber keiner ging hinein!

Abgesehen von der schiefen Radiostation, die jetzt in Nahaufnahme zu sehen war, lag die übrige Arena nicht im Blickfeld. Aber sie mußte diesen andern Teil unbedingt sehen!

»Stellen Sie bitte auf die gesamte Arena um, Wayne«, bat sie.

Wayne drehte an einem Knopf, und nun zeigte sich wieder das bekannte grüne Oval mit der silbernen Scheibe. Dieses Bild bestätigte ihre Befürchtungen. Die Arena war voll von Saturnbewohnern. Es mochten etwa zweihundert vorhanden sein, die hauptsächlich in kleinen Gruppen am Rande der Rasenfläche und zwischen den an allen Seiten angelegten terrassenartigen Bankreihen standen. Hier und da sah sie allerlei mattschimmernde Apparate und Geräte.

Wayne bemerkte jedoch, da seine Augen unwiderstehlich von der elliptischen Form des Saturnschiffes angezogen wurden, das auf der ebenen grünen Fläche ruhte, zunächst nichts davon. In seinem Bemühen aber, das trapezoide Bauwerk zu sehen, das jetzt von der Scheibe verdeckt war, folgte sein neugieriger Blick einem der Doubles bis an den Rand der Arena, und in diesem Moment sah er sie.

Er ging einen Schritt auf den Bildschirm zu, seine kleinen Augen zwinkerten ungläubig hinter den dicken konkaven Brillengläsern, und er sagte ganz zusammenhanglos: »Mein Gott, sehen Sie sich die Doubles an!«

Senator Drazin, der sich am andern Ende des Raumes und hinter einem Wandschirm befand, der ihn bei seinen Telefongesprächen vor Störungen schützen sollte, hörte den überraschten Ausruf. Da er im Augenblick keine Anfrage zu beantworten brauchte, streckte er den Kopf hinter dem Wandschirm vor, wie eine Schildkröte, die aus ihrer Schale herauskommt, und fragte: »Was für Doubles?«

Da er keine Antwort bekam und bemerkte, daß Wayne und Dr. Farrow den Bildschirm eingehend studierten, konnte er seine Neugier nicht länger bezähmen und ging zu ihnen hinüber. Ein Blick verriet ihm die Lage: es war, als hätte sein Unterbewußtsein ihn schon benachrichtigt. Er empfand keine große Überraschung, aber sein Leib zitterte in einer leisen Beunruhigung und Verzweiflung. Diese neueste Entwicklung würde mit pazifistischen Motiven nicht so leicht zu erklären sein.

Lynn hatte jetzt ihre neutrale, wissenschaftliche Haltung wiedererlangt. »Dies verändert die Lage, Wayne. Gestern hatten wir es nur mit wenigen Fremdlingen zu tun, jetzt sind Hunderte hier, und es kommen fortwährend noch mehr an. In wenigen Stunden werden Tausende im Stadion sein. Auch Apparate und Geräte, vielleicht Waffen.«

»Kein Wunder, daß sie die Feuerwand ausgedehnt haben«, sagte Wayne schwer atmend. »Sie brauchten mehr Platz. Dies ist eine ernste Sache.«

»Aber … wo kommen sie her?« fragte Drazin verwirrt.

Statt einer Antwort kehrte Wayne zum Schreibtisch zurück und änderte die Einstellung. Das schiefe Trapezoid wurde in Großaufnahme sichtbar, und noch immer kamen die Doubles heraus, alle gleich aussehend, wie lackierte, lebendig gewordene Schaufensterpuppen, Ebenbilder des Senators.

»Ist das eine Maschine? Werden sie hergestellt?« fragte Drazin und verlor etwas von seinem berufsmäßigen Gleichmut.

»Nein«, sagte Lynn, »sie kommen direkt vom Saturn.«

Drazin legte die Hand fest um sein Kinn, als wäre es in Gefahr herunterzufallen. »Wieso?« fragte er.

»Ich vermute, sie werden mit Radiowellen befördert!« sagte Lynn ruhig.

Der Senator schnaufte. »Was in aller Welt meinen Sie damit?«

»Es ist die einzig mögliche Erklärung, Senator. Wir wissen, daß dieses Gebäude irgendeine Art Radiostation ist, und dauernd kommen Doubles heraus. Eine Beförderung fester Stoffe durch Radiowellen ist die einzige stichhaltige Erklärung.«

»So etwas habe ich noch nie gehört«, fuhr Drazin auf, und sein zorniger Tonfall besagte, daß etwas, wovon er noch nie gehört hatte, auch keine Daseinsberechtigung habe.

»Ich auch nicht«, gab Lynn zu, »es sei denn als Theorie. Die Beförderung durch Wellen ist eines der Dinge, die technisch faßbar sind, aber in der Praxis unmöglich, wenigstens auf der Erde. Die Saturnbewohner müssen ein Verfahren entdeckt haben, die Materie in ihre Energien zu zerlegen und sie, nach der Beförderung durch den Weltraum, an ihrem Bestimmungsort wieder zusammenzusetzen.«

Das heftige Klingeln des Telefons auf seinem Schreibtisch hinter dem Wandschirm rief den Senator zu seinen Pflichten zurück, so daß Lynn ohne Unterbrechung Wayne weitere Erklärungen geben konnte. »Nach der Anzahl der paraboloiden Antennen auf dem Dach dieses Bauwerks zu urteilen, möchte ich sagen, daß das ganze einfach ein superempfindlicher Radioempfänger ist, der vom Saturn ausgestrahlte Kurzwellensignale auffängt. Es könnte sein, daß die Saturnbewohner durch irgendeine Art dreidimensionaler Skandierung in eine Energie-Wellenform verwandelt sind, wie beim Fernsehen, und diese Wellenform wird benutzt, um den Radiostrahl zu verändern.«

»Das klingt logisch«, brummte Wayne.

»Es bedeutet, daß feindliche Verstärkungen mit Lichtgeschwindigkeit vom Saturn zur Erde befördert werden.«

»Vermutlich haben Sie recht«, sagte Wayne hoffnungslos.

»Sie werden dann hier wieder zusammengefügt, in einem Tempo von etwa dreitausend in der Stunde, und wir können nichts tun, das zu verhindern. Wenn wir nicht etwas unternehmen, und zwar rasch, können morgen um diese Zeit mehr als hunderttausend Fremdlinge innerhalb der Sperrwand sein. Wir müssen schnell handeln, Wayne.«

Jetzt kam Drazin, der den Telefonanruf erledigt hatte, wieder zum Vorschein. »Ich kann Ihnen nicht zustimmen, Dr. Farrow«, sagte er. »Wie können wir diese neue Entwicklung erklären, wenn wir die Geisteshaltung dieser Fremden nicht verstehen? Wie können wir annehmen, daß sie feindlich sind, wenn wir keine Beweise für ihre wirklichen Absichten haben?«

»Dort haben Sie den Beweis, Senator!« unterbrach Wayne und deutete auf den Bildschirm.

»Ich beschwöre Sie, die Dinge nicht zu überstürzen, indem Sie Aktionen unternehmen, die man später bedauern würde!« beharrte Drazin. »Warten Sie, bis Dr. Jollie eintrifft. Er wird uns sagen, was zu tun ist.«

»Kyle wird uns sagen, was zu tun ist«, gab Wayne zurück.

»Ich glaube nicht, daß Dr. Jollie rechtzeitig eintreffen wird«, sagte Lynn ruhig, »und selbst wenn er es täte, würde er wahrscheinlich als erster zugeben, daß die saturnischen Verstärkungen nur eines bedeuten können.«

»Aber wir können nicht sicher sein …«, begann Drazin, doch Wayne unterbrach ihn schroff.

»Reden Sie keinen Unsinn, Senator. Kyle muß hiervon benachrichtigt werden, und wir wissen alle verdammt genau, was er tun wird. Nach meiner Meinung: je eher, um so besser.«

»Aber Kyle war damit einverstanden, daß …«

»Die Abmachung war, daß Dr. Jollie verhandeln könne, falls die Doubles dazu bereit wären, unter der Voraussetzung, daß er heute einträfe und daß sich keine weiteren feindlichen Handlungen ereigneten. Nun, er ist nicht hier, und wir haben einen hundertprozentigen Beweis für eine Aggression!«

Wayne ging mit schweren Schritten auf die Tür zu, und sein Gesicht war fahl in der Vorahnung des drohenden Schicksals. »Ich suche Oberst Kyle und Major Doakes auf. Jetzt ist es Zeit, zu handeln, nicht zu diskutieren.«

Damit ging er geräuschlos aus dem Zimmer, während der Senator ihm mit halb geöffnetem Munde nachblickte. Das Schicksal hatte sich gegen ihn verschworen, dessen war er sicher. Die Sache des Friedens war eine bittere Aufgabe, bei der man sehr allein stand, eine mühevolle Arbeit, bei der man überall auf Opposition stieß. Er ballte die Fäuste, wie um seine verbissene Entschlossenheit symbolisch auszudrücken, und wandte sich Lynn Farrow zu.

Sie ahnte seine Worte im voraus und sagte rasch: »Wayne hat recht, das wissen Sie, Senator. Warum kommen Sie nicht auf unsere Seite herüber, so daß wir diese Sache zusammen ausfechten können?«

Das Telefon läutete schrill. Drazin hielt mitten in einer protestierenden Silbe inne, warf einen Blick auf den Bildschirm und kehrte dann mit einem Seufzer, der seine auf die Folter gespannte Geduld und seine Niederlage ausdrückte, müde zu seinem Platz an dem unerbittlichen Telefon zurück.

Keine weiteren Nachrichten … keine Zutrittserlaubnis … keine weitere Entwicklung … nichts von Interesse … überhaupt nichts …
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»Dieses ganze Gerede von einem Teletransport geht über meinen Verstand«, sagte Oberst Kyle einige Zeit später. Die fünf Männer, darunter Doakes, und Lynn Farrow waren um Waynes Schreibtisch im Büro versammelt. Wayne hatte eingehend die Lage dargestellt, wie sie sich jetzt abzeichnete, und Lynn hatte so einfach wie möglich die damit verbundenen technischen Probleme erklärt. Kyle aber, der im wesentlichen ein Mann des Kampfes war, fand, daß die technische Seite des Problems übermäßig betont würde.

»Wie ich sehe«, stellte er nüchtern fest, »haben wir es mit einem Gegner zu tun, dem reiche Hilfsmittel zu Gebote stehen und der mit einer neuen Art von Waffen ausgerüstet ist. Die ursprüngliche saturnische Landungsgruppe ist rasch verstärkt worden, durch Radiowellenbeförderung, wie Sie sagen, aber das Verfahren ist unwichtig.« Er hielt inne, um einen Blick auf seine Zuhörer zu werfen. Seine Augen waren ebenso frostig, wie seine Stimme scharf war. »Washington hat mir freie Hand gegeben, so zu handeln, wie ich es für geeignet halte. Nun betrachte ich den Angriff als die beste Verteidigung, und ich schlage vor, ohne weitere Verzögerung die Initiative zu ergreifen.«

»Einverstanden!« bemerkte Wayne.

»Ich brauche nur den Hörer abzuheben, und in wenigen Minuten wird ein Geschwader der Schwarzen-Mamba-Düsenflugzeuge Bomben auf das Stadion werfen. Oder Major Doakes kann ein Sperrfeuer eröffnen, bei dem die Hölle losgelassen wird …«

Senator Drazin fuhr auf. »Immer mit der Ruhe, Oberst!« warnte er. »Ich weiß, Sie brennen darauf, Ihre Spielzeuge einzusetzen, aber sollten nicht zunächst die friedlichen Möglichkeiten erforscht werden?«

»Dazu haben wir keine Zeit mehr und keinen Grund«, gab Kyle zurück.

»Warum haben Sie mich dann aufgefordert, Dr. Jollie kommen zu lassen?«

»Wenn Sie sich erinnern, Senator«, sagte Kyle langsam, »war Dr. Jollie Ihre Idee. Sie haben ihn rufen lassen, und dann haben Sie sich nachträglich meine Zustimmung verschafft.«

»Darum geht es nicht. Wir müssen von fachkundiger Seite etwas über die Fremden erfahren, ehe wir die Erde in einen interplanetarischen Krieg stürzen. Wir müssen den Rat Sachverständiger hören. Es ist leicht, rücksichtslos zu sein  leicht und gefährlich. Denken Sie an die Folgen!«

»Ich denke an die Folgen«, sagte Kyle geduldig. »Ich denke an die furchtbaren Folgen, wenn wir untätig bleiben! Aber ich mache Ihnen ein Zugeständnis, Senator. Bevor ich den konzentrierten Angriff befehle, bleibe ich bei meinem ursprünglichen Plan und stelle ein Ultimatum. Aber auf Dr. Jollie kann ich nicht länger warten!«

Er fertigte Drazin mit einer kurzen Handbewegung ab, die besagte, daß er keine weitere Erörterung dieses Themas dulden werde. »Kommen wir jetzt zu den Einzelheiten! Sie, Dexter, beschaffen sofort einen Lautsprecherwagen der Polizei und bringen ihn so nahe wie möglich an die Sperrwand heran. Dann richten Sie unter Benutzung der internationalen Erdsprache, die sie zu verstehen scheinen, ein Ultimatum an die Saturnbewohner. Wiederholen Sie die Botschaft mehrmals, damit sie ihre Sprechmaschine darauf einstellen können. Sagen Sie ihnen: wenn die Sperrwand nicht bis 15 Uhr entfernt ist, also bis drei Stunden nach dem Sonnenhöchststand, so daß die Vertreter der Vereinigten Staaten das Stadion ungehindert betreten können, so werden wir Einheiten der Armee und der Luftwaffe einsetzen.«

»Gut«, sagte Dexter.

»Und dann?« fragte Lynn Farrow.

»Wenn das Ultimatum unbeachtet bleibt oder abgelehnt wird, lasse ich das Stadion aus der Luft bombardieren und danach einen Panzerangriff folgen, bei dem Raketengranaten benutzt werden.«

»Das ist zwecklos«, sagte Lynn ruhig, und ihre sanfte Stimme stand in einem starken Gegensatz zu dem scharfen, heftigen Ton des Obersten. Er richtete den Blick auf sie, durchbohrte sie fast mit den Augen und zog fragend eine Braue in die Höhe.

»Sie haben die Sperrwand übersehen«, fügte sie hinzu.

»Die Sperrwand wird Granaten und Bomben nicht aufhalten«, stelle Kyle dogmatisch fest, und Doakes fügte hinzu: »Die neuen 75-Millimeter-Raketengranaten durchschlagen 90 cm dicke Stahlplatten. Zeigen Sie mir irgendeine Sperrwand, die eine solche Granate aufhalten könnte.«

»Diese Sperrwand wird es tun. Die Granaten werden sie nicht durchschlagen. Sie werden in dem Augenblick, wo sie die Wand berühren, aufglühen und explodieren. Das gleiche gilt für Bomben. Nichts kann die Sperrwand durchdringen.«

»Das glaube ich nicht«, sagte Kyle. »Ich habe großes Vertrauen zu der Kraft des superschnellen Stahls. Ich schlage vor, diesen Aktionsplan auszuführen. Wenn er fehlschlägt, werde ich Ihnen den Oberbefehl übergeben. Was meinen Sie dazu?«

Lynn errötete leicht. Man konnte den spöttischen Klang in Kyles Tonfall nicht verkennen. Dexter fing ihren Blick auf und zwinkerte ihr ernsthaft zu, aber sie sah rasch weg, als wäre die Sorglosigkeit des Mannes vom Sicherheitsamt ihr ebenso unwillkommen wie die beißende Ironie des Obersten.

Senator Drazin räusperte sich bedeutsam. »Ich brauche wohl kaum zu wiederholen«, sagte er streng, »daß ich dem Oberst in bezug auf taktische Politik nicht zustimme. Ich kann nur betonen … ich kann nur sagen …«

»So sagen Sie es schon!« bemerkte Kyle mit kriegerischer Ungeduld.

»Ziehen wir nicht übereilte Schlußfolgerungen, wenn wir annehmen, daß die Saturnbewohner feindlich sind? Sie haben uns erklärt, daß sie hergekommen seien, um an der Weltausstellung teilzunehmen. Warum sollten wir an ihren Worten zweifeln? Sie haben keine wirkliche Aggressionshandlung begangen. Sie haben eine Sperrwand errichtet und etliche Ausstellungsgebäude beschädigt, aber schließlich sind sie fremdartige Geschöpfe mit einer fremdartigen Geisteshaltung, und vielleicht fühlen sie sich berechtigt, eine Art Verteidigungsschranke zu errichten. Sie sehen uns wahrscheinlich als eine primitive und aggressive Rasse an …«

»Und wie ist es mit ihrer Drohung?« fragte Wayne. »Daß menschliche Wesen, die innerhalb der Feuerwand eingeschlossen werden, nicht lebend entrinnen können?«

»Einfach die Feststellung einer Tatsache«, behauptete der Senator. »Jeder, der von der Sperrwand eingeschlossen wird, muß dort bleiben. Wenn er die Wand zu durchbrechen versuchte, um zu entfliehen, würde er automatisch vernichtet werden. Dr. Farrow hat uns schon erklärt, warum. Es ist keine Drohung, sondern eine Warnung.«

»Und wie ist es mit den Verstärkungen, die in jeder Sekunde einen neuen Mann heranbringen?« beharrte Wayne.

»Ja, wie ist es damit? Vielleicht haben sie einen sehr guten Grund dafür, daß sie eine große Zahl ihrer eigenen Leute auf der Erde haben wollen. Vielleicht ist die Erde nicht der erste Planet, den sie besuchen. Wenn sie die Technik der interplanetarischen Reisen vervollkommnet haben, so ist es nur natürlich, daß sie ihre Forschungsreisen mit einer großen Anzahl von Leuten unternehmen. Vielleicht würden wir dasselbe tun, wenn wir wüßten, wie wir es machen könnten. Bei einer Aufgabe dieser Art kann man nie genug Sachverständige haben. Vielleicht beabsichtigen sie, Delegationen und Reisegesellschaften in andere Länder zu schicken. Da dies ihr erster Besuch auf der Erde ist, wollen sie sicher die Verhältnisse hier sehr sorgfältig studieren, um vollständige Berichte über irdische Zivilisation und Lebensformen mitnehmen zu können. Sie brauchen offenbar einen großen Stab von Fachleuten, um eine solche Aufgabe durchzuführen.«

Oberst Kyle starrte ihn mit seinem stahlharten Blick an und sagte mit sorgfältig beherrschtem beißendem Nachdruck:

»Drazin, Sie sind einer von den Männern, die für jede von einem mächtigen Gegner unternommene Aggression eine Entschuldigung finden. Sie sind der echte Pazifist, der bereit ist, sich zu Boden zu werfen und sich von den Eisenstiefeln der Kriegsmacher zertreten zu lassen. Ich interessiere mich für Ihre Theorien und Vermutungen nicht, sie werden uns nicht schützen. Seit die Saturnbewohner gestern auf unserem Planeten angekommen sind, haben sie kein einziges Zeichen freundlicher Gesinnung von sich gegeben. Sie haben auf sehr energische und aggressive Art ein Stück amerikanischen Bodens besetzt. Sie haben amerikanisches Eigentum zerstört. Sie bringen ohne unsere Zustimmung oder Bewilligung weitere Tausende ihresgleichen hierher. Sie haben keinen Versuch gemacht, uns auf gleicher Ebene zu begegnen oder irgendeine Erklärung für ihre Handlungen abzugeben. Wir sind daher berechtigt, die eingetretenen Ereignisse so schlimm wie möglich auszulegen. Wir sind berechtigt, sie als Aggressoren zu brandmarken und jede Aktion zu unternehmen, die nötig ist, um weitere Aggressionshandlungen zu verhindern und das Gebiet zurückzuerobern, das uns entrissen wurde. Die Befehle, die ich bereits gegeben habe, bleiben in Kraft. Dexter wird das Ultimatum verkünden, und falls sich das als unwirksam erweist, gibt es Krieg, und wir sind bereit.«

Nach dieser ungewohnt langen Rede holte Kyle tief Luft, als wolle er für den bevorstehenden Kampf Sauerstoff ansammeln. Er sah Drazin herausfordernd an.

»Gut«, sagte der Senator niedergeschlagen und bedrückt, »Gut. Nur weiter so, Oberst, wenn Sie es so wollen. Sie haben die Verantwortung!«

»Gewiß will ich es so, und die anderen ebenfalls, wenn ich recht vermute. Aber um sicher zu gehen, wollen wir die Vertrauensfrage stellen. Wie ist es mit Ihnen, Dexter? Unterstützen Sie meinen Aktionsplan?«

Der Mann vom Sicherheitsamt nickte langsam.

»Und Sie Wayne  was meinen Sie?«

»Ich bin auf Ihrer Seite, Oberst.«

»Und Sie, Dr. Farrow?«

Sie zögerte einen Augenblick, als wäre ihr Gewissen nicht so unbeschwert, wie es sein müßte. »Ich bin mir nicht sicher«, murmelte sie zweifelnd. »Ich habe das Gefühl, daß der Senator vielleicht irgendwie recht hat, zugleich aber finde ich nicht, daß wir hier still sitzen sollen und den Saturnbewohnern alle Arbeit überlassen. Wir müßten irgendeine Aktion unternehmen, aber ich finde, es müßte eine wissenschaftlich gestützte Aktion sein, eine technische Behandlung der hier in Frage kommenden technischen Probleme. Glauben Sie mir, Herr Oberst: Granaten und Bomben sind völlig nutzlos.«

»Sind Sie für mich oder gegen mich?« beharrte Kyle.

»Wenn Sie es so ausdrücken, dann bin ich wohl auf Ihrer Seite.«

»Gut, und Sie, Doakes?«

»Ich kann es nicht erwarten, bis es losgeht!« lächelte Doakes.

Kyle seufzte befriedigt auf. »Sie sind überstimmt, Senator. Wir verfahren von jetzt an nach meinem Plan, und ich möchte kein weiteres pazifistisches Gerede. Dexter, Sie haben den ersten Schritt zu tun. Beginnen Sie, so bald es Ihnen beliebt.«

»Gut so«, sagte Dexter.

Doakes kehrte zu seiner Einheit zurück, um bereit zu sein, sobald Kyle einen Befehl erteilte, aber ehe er sich entfernte, ergriff er die Gelegenheit, mit Lynn zu sprechen, während sie zusammen im Fahrstuhl hinunterfuhren.

»Wie heißen Sie, Schönste?«

Sie sah ihn verschmitzt an. »Sie meinen meinen Vornamen, vermute ich.«

»Das nimmt man allgemein an.«

»Sie finden ihn an der Tür des Laboratoriums«, sagte sie kühl. Ihr Ton war etwas abweisend.

Doakes jedoch ergriff die Chance. »Abgemacht, Schönste. Ich suche Sie auf, sobald ich kann.« Er beugte sich mit vertraulicher Miene zu ihr. »Wir könnten zusammen einen Bummel machen. Wir könnten uns amüsieren.«

Sie wollte eine scharfe Antwort geben, bemerkte aber den nachdenklichen Ausdruck in seinen Augen und beherrschte sich. In seiner Art war etwas Wehrloses und Bittendes, als wenn ein Hund mit schmeichlerischer Ergebenheit in seinen Augen auf den tadelnden Schlag wartet. Sie konnte sich nicht erinnern, diese Eigenschaft jemals bei einem Mann gefunden zu haben, und sie wußte nicht recht, ob sie ihr gefiel, aber sie hinderte sie, ihn ohne weiteres abzuweisen.

Sie sagte nur: »Das ist Ansichtssache, Major.«

»Ich halte es für eine Tatsache«, entgegnete er.

»Wir wollen es abwarten«, bemerkte sie unverbindlich. Der Fahrstuhl hielt im fünften Stock, und sie stieg aus, während Doakes zum Erdgeschoß hinunterfuhr mit der funkelnden Erinnerung an ein halbes Versprechen, das nicht beabsichtigt gewesen war.
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Robert Clayton befand sich in einem gereizten Zustand der Besorgnis  trotz der besänftigenden Musik, die die Kantine erfüllte und die sich wie eine feine Aura um Lynn legte, die ihm gegenübersaß. Ihr Charme und das sanfte Leuchten ihrer ruhigen Züge trugen noch dazu bei, seine geistige Erregung zu steigern. Sie waren mit dem Lunch fertig und waren beim Kaffee angelangt.

Clayton hatte bereits erwähnt, was sein für gewöhnlich friedliches Gemüt beunruhigte, war aber auf kein Verständnis dafür gestoßen.

Er hatte gesagt: »Sieh mal, Kind, diese Sache entwickelt sich zu etwas Ernstem. Panzer und Soldaten rücken an, und der Oberst hat einige Geschwader der schwarzen Mambas herbeigerufen. Es wird keine Teegesellschaft werden, und ich finde, du solltest nicht hierbleiben.«

»Ich möchte aber hierbleiben«, hatte sie entschlossen erwidert.

»Kyle dürfte es nicht erlauben.«

»Ich habe meine Arbeit auszuführen, Bob.«

»Dann müßte sie von einem Mann getan werden. Im Handumdrehen wird das ganze Gelände eine riesige Gefahrenzone sein.«

Sie lächelte ein wenig vorwurfsvoll. »Ich habe keine Angst, Bob. Ich möchte nicht außerhalb stehen, um nichts in der Welt.«

»Darum geht es nicht«, beharrte Clayton und sah sie mit einem ernsten Stirnrunzeln an. »Ich dachte mir, daß du lieber hier bleiben würdest. Aber Kyle müßte mehr Einsicht haben. Wenn er irgendwelche menschlichen Gefühle hätte, würde er dich wegschicken.«

»Unsinn«, lachte sie. »Der Oberst verläßt sich in vielem auf mich. Du weißt ja, daß diese Krise ihre technischen Seiten hat.«

»Dennoch werde ich mit ihm reden …«

Lynn hörte auf zu lächeln. »Du wirst nichts dergleichen tun, Bob.«

»Einen Augenblick, Lynn. Laß mich ausreden. Ich werde Kyle vorschlagen, daß man dich im Falle einer akuten Gefahr für dein Leben in die Stadt zurückschickt.«

»Kümmere du dich um deine eigenen Angelegenheiten«, sagte Lynn kurz. »Wenn du ein einziges Wort zu Kyle sagst, ist es aus mit uns beiden.«

Clayton starrte sie verblüfft an, als schwebte er für einen Augenblick in einem reaktionslosen geistigen Vakuum. Der Augenblick wurde zu einem Block des Schweigens, und eine Sekunde nach der andern versank in der Vergangenheit, als könne der Gegenstand der Unterhaltung keine weitere Diskussion mehr ertragen. Aber da war noch ein wichtiger Punkt, soweit es Clayton anging. Er sammelte seine Gedanken.

»Sag mal, Lynn«, begann er zögernd, »was … was meintest du damit, als du sagtest, es wäre aus mit uns?«

»Das habe ich nicht gesagt«, erklärte Lynn entschieden. »Ich sagte, wenn du mit Kyle sprächest, wie du vorschlugst, dann wäre es mit uns aus. Es war eine Warnung.«

Er dachte einen Augenblick sachlich darüber nach. »So leicht?«

»Was meinst du, Bob?« fragte sie.

Sein Gesicht war ein Bild niedergeschlagener Enttäuschung oder vielleicht sorgenvoller Vorahnung. Es war offensichtlich, daß die saturnische Krise nicht das einzige Problem für ihn war. Er sagte ruhig: »Du könntest Schluß machen … so ohne weiteres?«

Lynn streckte ihre Hand über den Tisch und berührte leise seine Finger. »Ich bin ein selbständiger Mensch, Bob, und als solcher muß ich mein Leben selbst gestalten.«

»Gewiß, Lynn. Aber habe ich nicht das Recht mitzureden? Ich dachte, wir …« Er brach verwirrt ab.

»Was dachtest du?«

»Nun, Lynn ich hatte immer angenommen, daß wir …«

Ihre Augen waren teilnahmsvoll, aber irgendwie nicht im Einklang mit den quälenden Forderungen seiner Gefühle. Die Worte wollten sich nicht einstellen, und er ließ ihre Hand los, aber sie zog sie nicht zurück.

»Du hattest angenommen, daß wir früher oder später einmal heiraten würden« sagte sie und vollendete damit seine unausgesprochenen Gedanken. »Das ist eine sehr große Annahme, Bob, besonders, da du mich noch nicht einmal danach gefragt hast.«

Clayton trommelte mit ausgestreckten Fingern nervös auf den Tisch. »Ich frage dich jetzt, Lynn. Willst du mich heiraten?«

Sie antwortete nicht gleich, studierte aber sein Gesicht mit so erforschender Eindringlichkeit, daß er die Augen senkte. Als er endlich wieder aufzublicken wagte, entgegnete sie: »Ich will dir etwas sagen, Bob. Frage mich noch einmal, wenn die Saturn-Angelegenheit vorbei und erledigt ist. Ich brauche Zeit zum Nachdenken. Ich glaube, ich bin ganz durcheinander, genau wie du.«

»Ich bin gar nicht durcheinander«, sagte Clayton rasch. »Wenn du ebenso empfändest wie ich, würdest du auch nicht durcheinander sein, und du würdest keine Zeit zum Überlegen brauchen. Dann würdest du entschlossen sein, genau wie ich.«

»Vielleicht ja, vielleicht aber auch nicht. Außerdem ist die Kantine nicht der Ort für einen Heiratsantrag oder eine Antwort auf einen Heiratsantrag, Bob.«

»Vielleicht ist ein anderer da«, sagte Clayton und steuerte damit auf einen ihm unklaren Punkt zu.

Lynn gab keine Antwort, zog aber die Brauen ein wenig in die Höhe und sah ihn fest an.

»Zum Beispiel … mir gefällt Dexters Verhalten nicht. Er ist ziemlich unverfroren.«

Lynn seufzte leise, aber Clayton konnte nicht entscheiden, ob es ein Seufzer der Langeweile oder der Erbitterung war, oder ob es beides ausdrückte. »Hast du kein Vertrauen zu mir, Bob?« fragte sie.

»Ich habe kein Vertrauen zu Dexter.«

Sie erhob sich, jetzt ziemlich unnahbar, und wollte damit offenbar die Diskussion beenden. Clayton betrachtete sie in schmerzlicher Enttäuschung und versuchte, ihre nächste Reaktion vorauszusehen. Aber sie sagte nichts weiter als: »Ich finde, du bist höchst kindisch und albern. Gehen wir!«

Sie traten in den Gang hinaus. Als sie vor der Fahrstuhltür standen und einige Augenblicke allein waren, küßte Clayton sie unbeholfen, aber stürmisch, preßte sie so fest an sich, daß sie kaum atmen konnte, und flüsterte: »Ich liebe dich Lynn, und ich will nur wissen: liebst du mich auch?«

Sie machte sich aus seinen Armen los. »Was glaubst du?« fragte sie.

»Ich weiß es nicht. Wahrhaftig, ich weiß es nicht.«

»Du mußt schrecklich durcheinander sein, Bob«, murmelte sie. Clayton sah sie unsicher an. »Sag mir«, bat er, »dieser Dexter …«

Sie erstarrte merklich, und ihre Augen wurden zornig. »Erwähne seinen Namen mir gegenüber nicht wieder«, sagte sie leise.

»Er bedeutet dir nichts?«

»Gar nichts.«

Dann näherten sich andere, und sie beide verfielen in ein unbehagliches Schweigen.

Unterdes saß Dexter neben einem uniformierten Polizeibeamten in einem blanken schwarzen Polizeiauto und fingerte an dem Schalter des Handmikrophons. Von hier aus war das Stadion durch dazwischenstehende Bauten verdeckt, aber das Auto stand so, daß die Stimme des Lautsprechers bis in die Arena dringen mußte, wo die Saturnbewohner ihre gewaltige Mannschaft aufbauten.

Eine Gruppe von Arbeitern in Arbeitskitteln, die gern wissen wollten, was geschehen würde, hatte sich um das Auto versammelt.

Das Auto war dem Stadion zugekehrt und sperrte an einer Ecke die Straße. Zwei Lautsprecher auf dem Verdeck brummten leise, als der Strom durch den Verstärker ging. Dexter hatte bereits die genaue Lage der Sperrwand festgestellt, indem er kleine Steine nach dieser Richtung geworfen hatte. Der Punkt, wo sie sich in eine leuchtende Dampfwolke verwandelten, war die Demarkationslinie. Etwa sechzig Meter zu beiden Seiten bildeten die verkohlten Reste der Ausstellungsgebäude formlose Massen, die sich trübselig vor dem farbenprächtigen Hintergrund des Ausstellungsgeländes erhoben.

Dexter drückte auf den Schalter, während er sich nachdenklich die Sätze des Ultimatums durch den Kopf gehen ließ. »Männer vom Saturn«, begann er. Seine Stimme dröhnte metallisch aus den Lautsprechern über seinem Kopf und hallte von den Wänden der umgebenden Gebäude hohl wieder.

»Männer vom Saturn«, wiederholte er, »hier ist eine Botschaft an euch!« Er zögerte und überlegte die richtige Übersetzung dessen, was er sagen wollte, denn er wußte, daß die künstlichen Silben dieser internationalen Hilfssprache sehr schwierig waren und ihm nicht leicht zu Gebote standen.

»Da wir annehmen, daß Sie freundlich gesinnte Besucher guten Willens sind«, fuhr er fort, während er langsam und mit beträchtlicher Mühe übersetzte, »ersuchen wir Sie, im Geiste gegenseitigen Vertrauens und guter Zusammenarbeit, sogleich die Feuerwand zu beseitigen, damit wir Sie auf unserm Planeten willkommen heißen und Ihnen kameradschaftlich die Hand reichen können.«

Er wiederholte diesen Satz dreimal sorgfältig und deutlich.

»Falls die Feuerwand nicht bis genau fünfzehn Uhr, das heißt bis drei Stunden nach dem Höchststand der Sonne, entfernt ist, sind wir genötigt, dies als eine feindliche Handlung anzusehen, und müssen Ihre Besetzung amerikanischen Bodens als einen Akt der Aggression auslegen. Dann besteht zwischen uns Kriegszustand.«

Er wiederholte die Botschaft noch zweimal, dann blieb er still im Auto sitzen und wartete auf eine Art Erwiderung.

Sie kam nach langem Schweigen in der ausdruckslosen elektronischen Stimme des Sprechapparates, die so verstärkt war, daß sie vom Himmel selbst widerzuhallen schien. Die Stimme sagte: »Wir vom Saturn sind stolz, eure Botschaft empfangen zu haben, aber in aller Demut und im Geist untertänigster Entschuldigungen müssen wir euer großmütiges Angebot zurückweisen. In aller Bescheidenheit bitten wir euch, zur Kenntnis zu nehmen, daß drei Stunden nach dem Höchststand der Sonne die Feuerwand so weit ausgedehnt wird, daß sie ein Gebiet von anderthalb Kilometern umschließt. Das ist bedauerlich, aber notwendig. Deshalb ersuchen wir höflich, daß alle Erdbewohner aus dieser Zone zurückgezogen werden, da niemand von denen, die von ihr eingeschlossen werden, lebend entrinnen kann.«

Und das war alles.

»So, jetzt wissen wir es«, sagte Dexter zu dem uniformierten Fahrer. »Es sieht aus, als wenn wir uns um fünfzehn Uhr mit dem Saturn im Krieg befinden werden.«

Das Auto fuhr rückwärts von der unsichtbaren Sperrwand weg, umrundete langsam die Gruppe der versammelten Arbeiter, die besorgt miteinander sprachen, dann fuhr es rasch zum Hauptquartier.

Oberst Kyle hatte die saturnische Antwort schon gehört, denn die Donnerstimme des Sprechapparats war bis in alle Winkel des Ausstellungsgeländes gedrungen. Als Dexter ins Büro zurückkehrte, war der Angriffsplan stark verändert worden. Wayne hatte eine Karte des Geländes ausgebreitet und mit einem Zirkel die neue Linie der Sperrwand eingezeichnet, wie sie um fünfzehn Uhr sein würde. Sie umschloß den größten Teil des Geländes und auch das Hauptquartier selbst.

Niemand, nicht einmal der Senator, der sich schweigend verhielt, zweifelte einen einzigen Augenblick daran, daß die Saturnbewohner ihre Absicht ausführen würden, wenn man es dazu kommen ließ. Kyles Gegenschlag bestand darin, einen sofortigen Luftangriff zu befehlen, ohne den Ablauf des Ultimatums abzuwarten. »Wenn wir nicht jetzt sofort angreifen«, erklärte er langsam, »müssen wir vor fünfzehn Uhr das ganze Gelände räumen, und insbesondere dieses Hauptquartier. Dann haben die Saturnbewohner wieder einmal einen Vorteil erzielt, indem sie die Initiative ergriffen haben. Ich werde jedoch nicht zulassen, daß dieses geschieht. Innerhalb zehn Minuten kann ein Geschwader von Düsenflugzeugen Bomben über dem Stadion abwerfen. Ich brauche nur den Hörer abzuheben …«

Senator Drazin schüttelte zweifelnd den Kopf, aber seiner Stimme fehlte die Überzeugungskraft. »Ich bin mir nicht sicher, daß das eine gute Politik ist, Oberst. Wir sollten uns streng an die Bedingungen des Ultimatums halten.«

»Das Ultimatum ist bereits abgelehnt worden«, brüllte Kyle und schlug mit der Faust auf den Tisch. »Was sollen wir denn tun? Sollen wir das Gelände räumen und alles kampflos den Doubles überlassen?«

»Es ist eine Prinzipienfrage«, beharrte der Senator. »Wir sollten zu unserm Wort stehen  wie können sie sonst irgend etwas glauben, was wir sagen? Fünfzehn Uhr war die festgesetzte Frist …«

»Jetzt nicht mehr!« Kyle hob den Hörer ab, während die andern ihn in brütendem Schweigen beobachteten. »Verbinden Sie mich mit Hamilton Field«, verlangte er eisig.

Er legte den Hörer wieder auf und blickte auf seine Uhr. Es war schon ein Viertel nach dreizehn Uhr.

»Hoffentlich fliegen die Flugzeuge nicht tiefer als fünfhundert Meter«, sagte Lynn Farrow. »Sonst prallen sie gegen die Sperrwand.«

Der Oberst sah sie unsicher an. »Daran hatte ich gedacht«, bemerkte er. »Man muß natürlich annehmen, daß die Wand sich nach oben in gleichem Maße ausdehnen wird.«

»Gewiß«, erklärte sie, »da sie von einer zentralen Quelle ausgestrahlt wird. Es ist eine Halbkugel mit einem Radius von etwa 400 Metern. Ich möchte annehmen, daß die Flugzeuge in fünfhundert Metern in Sicherheit sind.«

»Und wenn sie den Radius auf 1600 m ausdehnen?«

»Dann wäre es bestimmt für kein Flugzeug sicher, tiefer als zweitausend Meter zu fliegen.«

Das Telefon läutete gebieterisch. Kyle hob den Hörer ab. »Hallo, ist dort das Geschwader-Hauptquartier? Ich möchte Major Passmore sprechen. Hier Oberst Kyle. Ah, guten Tag, Major! Hier Oberst Kyle. Setzen Sie die Operation Sperrwand in Gang. Ziel-Abwürfe aus niedriger Höhe. Jawohl, Sie können vierzig Tonnen Brandbomben laden. Und weisen Sie die Piloten an, nicht unter fünfhundert Metern Höhe zu fliegen, um die Sperrwand zu vermeiden. Wie bitte? Jawohl, die Sperrwand. Sie kennen das Zielgebiet. Versuchen Sie, es zu vernichten. Gut, ich werde es beobachten.«

Kyle legte rasch den Hörer auf, dann lachte er den andern zu. »Es gibt nur eine Art, einen Krieg zu gewinnen, nämlich anzugreifen und zu kämpfen«, verkündete er mit selbstbewußter Befriedigung.

»Ich werde lieber das Gelände räumen lassen, falls irgend ein Unglück geschieht«, sagte Wayne. »Eine Aufforderung durch Lautsprecher dürfte genügen. Alle Arbeitergruppen haben Transportmittel.«

»Gut«, bemerkte der Oberst.

»Und ich«, sagte Lynn, »gehe ins Labor, um die Apparate und Instrumente zusammenzupacken. Ich muß alles bereithalten für den Rückzug.«

»Was für ein Rückzug?« fragte Kyle.

»Warten Sie ab, Oberst«, erwiderte sie mit einem rätselhaften Lächeln, und dann war sie verschwunden.

Die Düsenflugzeuge erschienen am nördlichen Himmel und flogen rasch in einer zweckmäßigen Keilformation. Sie dröhnten unheilkündend in etwa 1700 m Höhe dahin, kreisten über dem Gelände und bildeten dann eine Linie. Darauf kehrten sie zurück, diesmal tiefer fliegend, und ihre Fluglinie teilte das Oval des fernen Stadions in genau zwei Hälften. Wieder ging es nach Norden und dann wieder zum letztenmal im Kreis, eines hinter dem anderen, in weiten Zwischenräumen. Dies war die Abwurfformation: Das erste Düsenflugzeug ging heulend auf etwa 500 m herunter. Es näherte sich noch dem Ziel, als die Bomben, vier an der Zahl, unter dem Rumpf wegglitten, in einem Bogen nach vorn und abwärts auf die offene Arena zuflogen, wie kleine schwarze Zauberpfeile.

Sie erreichen ihr Ziel nicht, ja, sie legten nur einen Bruchteil der Entfernung zum Boden zurück. Hoch über der Luft über dem Stadion gab es ein furchtbares vierfaches Aufblitzen. Vier wirbelnde Rauchbälle zerbarsten und lösten sich auf. Dann folgte eine dumpfe Explosion und eine Erschütterung, die in weitem Umkreis Hunderte von Fensterscheiben zerschmetterte.

Splitter von explodierenden Bomben zerfetzten den Rumpf des entweichenden Flugzeuges. Die Flügel gerieten ins Wanken, dann legte sich die Maschine auf die Seite, und gleichzeitig geriet einer der Motoren in Brand. Sekunden später stürzte der erste der Schwarzen-Mamba-Kampfbomber hilflos auf die hohe, kristallene chinesische Pagode in der orientalischen Abteilung, und das Bauwerk fiel zu einem Haufen schimmernder Trümmer zusammen.

Das zweite Flugzeug befand sich bereits über dem Ziel und löste einen Doppelregen von kleinen Brandbomben aus. Anderthalb Sekunden verstrichen, dann entfaltete sich vor den Beobachtern auf dem Erdboden und im Hauptquartier ein unglaubliches Feuerwerk, als diese Brandbomben von der Sperrwand entzündet und in leuchtenden Dampf verwandelt wurden. Das Flugzeug entkam unbeschädigt und hinterließ einen Himmel, an dem feurige Wolken flammten, die sich im Winde allmählich zerteilten und einen wallenden Schleier von beißendem grauen Rauch über das Stadion und seine Umgebung breiteten.

Das dritte Flugzeug warf seine Bombenlast nicht ab, sondern machte eine scharfe Kurve, um der brennenden Wolke auszuweichen, und dann war der Angriff vorbei. Die übrigen Flugzeuge, die das Schicksal des ersten beobachtet hatten und die Nutzlosigkeit des Angriffs erkannten, wichen von der Kampflinie ab, gruppierten sich wieder in Pfeilform und flogen nach Norden, ihrem Stützpunkt zu.

Kyle und seine Gefährten hatten vom Fenster des Büros einen großartigen Überblick über den Angriff. Kein Wort wurde gesprochen, als die Tragödie sich abspielte. Nur als das erste der Düsenflugzeuge in Flammen aufging, wurde das Schweigen von Wayne unterbrochen, da er den Hörer abhob und die Feuerwehr zu Hilfe rief. Kyles Knöchel blinkten weiß unter der Haut. Mit vereisten, verzweifelten Augen beobachtete er den unrühmlichen Rückzug der ersten Streitkraft der Erde nach dem einleitenden und erfolglosen Scharmützel mit dem Feind.

Aber er war nicht der Mann, Zeit oder Gefühle zu vergeuden. Kaum war das Geschwader den Blicken entschwunden, als er kurz fragte: »Wie lange haben wir noch Zeit, Dexter?«

»Etwa eine Stunde und zwanzig Minuten.«

»Gut. Jetzt wollen wir sehen, was Doakes ausrichten kann. Haben wir eine Leitung zum Lager, Wayne?«

»Ich denke doch«, sagte Wayne.

Kyle hob den Hörer ab und war in wenigen Sekunden mit dem Zelt des Kommandanten verbunden. Seine Anweisungen für Major Doakes waren kurz, aber genau.

Dreizehn Minuten verstrichen langsam, bis man einen kleinen Zug eine ferne Straße entlangrollen sah. Der Zug bestand aus einem kleinen Stabsauto, in dem wahrscheinlich Major Doakes saß, dann folgte ein Panzerwagen, der die Kanone zog, und den Schluß bildete ein kleiner Lastwagen für die Mannschaft. Die Wagen verschwanden hinter einer Reihe von Gebäuden in der australischen Abteilung und kamen dann nicht wieder in Sicht.

Wayne versuchte den Bildschirm so einzustellen, daß sie den Artillerieangriff beobachten könnten, hatte aber keinen Erfolg damit.

Ehe er dazu kam, wieder das vertraute Bild der jetzt von Doubles wimmelnden Arena einzufangen, fiel ein flammender Feuerschein durch das Fenster, und gleich darauf folgte eine ungeheure Explosion. Schwarze und weiße Rauchschwaden wirbelten wild hinter den australischen Bauten auf.

Das, was ihnen bevorstand, erschien ihnen immer bedrückender. Endlich  es kam ihnen vor, als wären inzwischen Stunden vergangen  tauchte das kleine Stabsauto plötzlich auf einer breiteren Straße auf und raste auf das Hauptquartier zu. Es hielt mit wildkreischenden Bremsen vor dem Haupteingang. Kyle wandte sich ungeduldig vom Fenster ab, um den neuen Ankömmling zu erwarten.

Dreißig Sekunden später stürmte Major Doakes ins Büro, das Gesicht blutig und rauchgeschwärzt und mit wirrem Haar. Er sank in den nächsten Stuhl und erzählte außer Atem seine Geschichte, während die andern mit immer größer werdenden Bestürzung zuhörten.

»Wir haben die Entfernung von der Mündung der Kanone bis zum Rande der Sperrwand abgemessen«, sagte er. »Sie betrug etwa 30 Zentimeter, vielleicht auch noch etwas weniger. Näher wagte ich nicht heranzugehen, verstehen Sie. Die Männer luden mit einer 75-Millimeter-Granate. Ich befand mich in geringer Entfernung im Stabsauto. Dann feuerten sie ab.«

Er hielt inne, um Luft zu schnappen, und strich mit dem Handrücken müde über seine Stirn. »So ein Gemetzel haben Sie noch nie gesehen. Die Granate zerplatzte unmittelbar vor der Mündung, sobald sie die Sperrwand berührte. Es war die Hölle!«

»Ist jemand verletzt?« fragte Kyle.

»Jemand verletzt? Drei Soldaten sind unkenntlich. Sergeant Crowley wurde in zwei Stücke zerrissen. Die andern sind schlimm zugerichtet. Johnson ist glimpflich davongekommen. Er befand sich an der andern Seite des Lastwagens, als es geschah. Ich habe ihm befohlen, die Verwundeten ins Lazarett zu bringen, und bin selbst gleich hierhergefahren. Und die Kanone … nun, als Schrott ist sie noch zu verwenden.«

»Wie viele Tote im ganzen?«

»Bisher vier.«

Kyle ging mit schweren Schritten auf und ab, schlug immer wieder mit der Faust auf die andere Handfläche, während er seine Lippen zu einer finstern, bitteren Linie zusammenkniff. »Dr. Farrow hatte recht. Diese Wand ist undurchdringlich. Wir müssen uns augenscheinlich zurückziehen, ob es uns angenehm ist oder nicht. Wir müssen zurückgehen und eine neue Angriffsmethode ersinnen.« Dann fügte er nachträglich noch hinzu: »Sie sollten sich auch ins Lazarett begeben, Doakes. Sie sehen schlimm aus!«

Der Major lehnte diesen Vorschlag mit einer gleichmütigen Handbewegung ab. »Ich bin ganz in Ordnung, Oberst. Nur eine Schramme. Aber ich möchte mich gern waschen.«

Kyle wandte sich an den Senator. »Eine Gelegenheit für Sie, etwas Nützliches zu tun, Drazin«, sagte er mit kaum verhülltem Spott. »Gehen Sie mit Major Doakes in den Waschraum. Und jetzt«, kündigte Kyle mit größerer Beherrschtheit an, »kann ich mich auf unsere Pläne für die unmittelbare Zukunft konzentrieren. Ich möchte, daß Sie die sofortige Räumung des Geländes veranlassen, Wayne. Alle Bauarbeiten werden bis auf weiteres eingestellt.

Arbeiter und Ingenieure werden nach Hause geschickt, bis man sie wieder herruft, was vielleicht erst in einigen Tagen geschehen wird, vielleicht auch erst in Wochen.«

»Was kann ich tun?« fragte Dexter.

»Eine Sache könnten Sie bitte gleich erledigen, nämlich, sich mit der Luftkontrolle in Verbindung setzen und veranlassen, daß der Verkehr über dem Ausstellungsgelände gesperrt wird. Außerdem schlage ich vor, daß Sie das Einpacken möglichst vieler Apparate und Instrumente überwachen. Wir verlegen unser Hauptquartier auf das Armee-Zeltlager außerhalb des Geländes.«

Das Telefon auf dem Schreibtisch läutete, und Kyle ergriff ungeduldig den Hörer. »Wer?« fragte er kurz, in Beantwortung der metallischen Stimme in der Hörmuschel. »Panamerikanische Nachrichten-Agentur, wie? Jawohl, ich habe eine neue Nachricht für Sie. Sie wollen wissen, was die Schwarzen Mambas getan haben und was die Explosionen bedeuteten? Ganz einfach: wir befinden uns im Krieg mit dem Saturn. Jawohl, im Krieg! Ein an die Saturnbewohner im Stadion gerichtetes Ultimatum wurde vor fast einer Stunde zurückgewiesen. Seitdem sind Luft- und Bodenangriffe unternommen worden. Wie bitte! Natürlich waren sie erfolgreich, aber diese Doubles sind zähe Gesellen. Hören Sie zu: diese Leitung wird in wenigen Minuten stillgelegt, und von diesem Hauptquartier aus werden keine weiteren Auskünfte gegeben. Nein, es ist kein Rückzug, es ist eine geplante Zurücknahme auf vorbereitete Stellungen. Suchen Sie keine Verbindung mit uns aufzunehmen, wir melden uns selbst wieder.«

Er hämmerte den Hörer mit einem spöttischen Kichern auf die Gabel und sagte: »Das wird ihnen einen Schock versetzen!«

Er sah auf seine Uhr. »Wir haben noch etwa eine Dreiviertelstunde Zeit. Ich muß wieder nach Washington, werde aber in drei oder vier Stunden zurück sein. In meiner Abwesenheit haben Sie den Oberbefehl, Wayne. Sie haben nicht lange Zeit, und es ist viel zu erledigen. Achten Sie auf die Uhr. Geben Sie Drazin etwas zu tun, das wird ihm helfen, sein Gewicht zu verringern. Und lassen Sie die Telefonleitungen abstellen, sobald Dexter mit der Luftkontrolle gesprochen hat. Ich gehe jetzt. Auf Wiedersehn!« Und damit war der Oberst auch schon draußen.

Dexter hob den Hörer ab und gab Kyles Auftrag an das Luft-Kontrollamt weiter, wobei er die Gründe für diese Beschränkungen erläuterte. Es war jetzt kein Geheimnis mehr. Kyle hatte, vielleicht im ersten Ungestüm, den Schleier der Zensur gelüftet, und es gab nun keinen Grund mehr, Auskünfte zurückzuhalten. Nachdem das Gespräch beendet war, setzte er sich über das Haustelefon mit Clayton in Verbindung und befahl ihm, alle äußeren Telefonleitungen abzuschalten.

Drazin kehrte zurück, noch immer mürrisch und enttäuscht. »Doakes ist zum Lager zurückgefahren«, verkündete er verdrießlich. »Er macht sich Sorgen um seine Soldaten. Eine schreckliche Sache. Ein ausgesprochener Fehler Kyles. Dr. Farrow hat es ihm vorher gesagt, aber er wollte nicht …«

»Hören Sie, Senator«, unterbrach Dexter, »wir wollen hier jetzt keine Leichenrede halten. Dazu haben wir keine Zeit. Das Gelände wird geräumt, und wir nehmen so viel Ausrüstung mit wie möglich. Haben Sie Wayne gesehen?«

»Nein.«

»Dann schlage ich vor, daß Sie versuchen, ihn zu finden. Clayton wird Ihnen sagen, wo er ist.«

»Warum soll ich Wayne aufsuchen?«

»Kyle hat ihm die Räumung übertragen. Er wird Ihre Hilfe brauchen.«

Drazin brummte zweifelnd: »Ich wüßte nicht, was ich tun könnte. Immerhin …« Er wanderte trostlos aus dem Zimmer.

Als Dexter wieder allein war, sah er auf die Uhr. Es war vierzehn Uhr zwanzig. Noch so viel Zeit, daß man tief Luft holen und einmal kurz nachdenken konnte.

Das Haustelefon läutete. Claytons Stimme sagte: »Hallo, Dexter, sind Sie noch dort?«

Der Mann vom Sicherheitsamt betrachtete die Reihe der scharlachroten Knöpfe auf dem Schaltbrett des Haustelefons und überlegte, welchen er herunterdrücken müsse. Ein kleines grünes Signallicht gab ihm einen deutlichen Hinweis, so daß er auf den Knopf drückte und sich meldete.

»Ich habe von Wayne Weisung bekommen«, sagte Clayton, »das Haustelefon abzustellen. Alle äußeren Telefonleitungen sind bereits stillgelegt, mit Ausnahme der einen Leitung vom Hauptquartier der Panzerdivision, die zu Ihnen umgeschaltet ist, falls Major Doakes dringend verlangt wird. Ich werde jetzt beim Einpacken und bei der Räumung helfen.«

»Gut«, sagte Dexter und stellte ab.

Es hatte keinen Sinn, hier nur zu warten und nichts zu tun. Alle schienen mit der Räumung beschäftigt zu sein, und die einzige Frage für Dexter war, wem er helfen wollte. Er brauchte nicht lange zu überlegen. Im Laufe weniger Sekunden war er im Fahrstuhl und fuhr zum Technischen Laboratorium im 7. Stock hinunter.




9.



Es befanden sich schon zwei Menschen in diesem Raum, Lynn Farrow, schlank und reizvoll in ihrem weißen Kittel, und Robert Clayton, der, knabenhaft und eifrig, jeder ihrer Anweisungen gehorchte. Beide waren eifrig damit beschäftigt, einzelne Teile von Apparaten in kleine Kisten und Behälter zu packen. Sie blickten erstaunt auf, als Dexter die Tür aufstieß und hereinstürmte.

Claytons Miene verdüsterte sich bedrohlich. »Was ist?« fragte er. »Hier sind keine Geheim-Instrumente, soviel ich weiß.«

Dexter war auf diese Begrüßung nicht gefaßt. Einerseits hatte er nicht gedacht, Clayton hier im Laboratorium zu finden, anderseits hatte er die scharfe Feindseligkeit in der Stimme des anderen nicht erwartet. Er blieb einen Augenblick dicht neben der Tür stehen, eine Hand in der Tasche, und warf einen prüfenden Blick auf den Schauplatz. »Kann ich helfen?« fragte er.

»Nein, danke«, sagte Clayton, »wir schaffen es schon.«

Dexter spürte den Anflug von Feindseligkeit und beschloß, ein entsprechend aggressives Verhalten an den Tag zu legen. Er sagte ruhig: »Von einem Wir ist hier nicht die Rede. Sie müssen als erster weg, Clayton.«

Der andere erstarrte. »Sie meinen?« fragte er.

»Ich meine, daß ich hier einiges zu organisieren habe. Die Mitarbeiter des Hauptquartiers werden gruppenweise abtransportiert. Nicht alle können warten, bis der letzte Lastwagen abfährt.«

»Warum gehen Sie dann nicht?« fragte Clayton mit schmal zusammengekniffenen Augen.

»Darüber haben Sie nicht zu entscheiden«, erwiderte Dexter gleichmütig. »Es ist vierzehn Uhr dreißig, und die Lastwagen stehen bereit. Sie sollten jetzt lieber hinuntergehen.«

»So machen Sie sich doch selbst aus dem Staube!« sagte Clayton langsam und entschlossen. »Ich gehe, wenn Lynn geht.«

Lynn, die bis zu diesem Augenblick nur ein passives Interesse an der Situation gezeigt hatte, hielt es jetzt für angebracht, sich einzumischen. Die Atmosphäre begann, gespannt und unangenehm zu werden. »Laßt das, ihr beide!« sagte sie. »Jetzt ist nicht die Zeit, sich zu zanken.«

»Ich lasse mich nicht von diesem unverschämten Burschen herumstoßen!« sagte Clayton hitzig. »Ich weiß, was er vorhat!«

»Was denn?« fragte Dexter höflich.

Lynn näherte sich ihnen mit aller Entschlossenheit. »Schluß damit«, befahl sie. »Bob, tu, was Dexter sagt. Er hat das Recht, Befehle zu geben.«

Dexter lächelte. »Allerdings habe ich das. Gehen Sie jetzt, Bob!«

Clayton bewegte sich auf ihn zu, geschmeidig wie ein Panther, der zum Sprung ansetzen will. Seine Fäuste waren nur Knochen und Sehnen. Er stand einen Augenblick in wortloser Wut da, und seine Augen waren heiß und trocken wie glühende Kohlen.

»Seien Sie nicht närrisch, Clayton«, sagte Dexter ruhig. »Ich handle in Kyles Namen. Übrigens bin ich vielleicht zäher als Sie, wenn es darauf ankommt.«

Claytons feindseliger Zorn ließ langsam nach. »Gut, Sie neunmal Kluger!« sagte er endlich. »Ich respektiere Oberst Kyle, wenn ich auch Sie nicht respektiere. Aber ich werde es Ihnen zeigen. Ich liebe es nicht, wenn Leute so auftrumpfen. Ich werde mich bei Wayne beschweren.«

»Viel Glück!« murmelte Dexter.

Clayton verließ ohne ein weiteres Wort das Labor, und Dexter sah sich den tadelnden Augen Lynns gegenüber. Er ging auf sie zu.

»Das war anmaßend, Jon«, sagte sie. »Das gefiel mir ganz und gar nicht.«

»Gut, also es gefiel Ihnen nicht.« Er trat nahe an sie heran und sah sie mit funkelnden Augen an. »Ihnen gefiel es nicht, Clayton gefiel es nicht, und mir ebensowenig. Normalerweise trete ich so auch nicht auf. Aber die Zeit ist knapp, und ich kann keinen Augenblick davon vergeuden.«

Sie wandte sich von ihm ab, hob einen transportablen Kraftmesser auf und tat ihn vorsichtig in eine Kiste. »Dann wollen wir an die Arbeit gehen. Hier ist mehr als genug zu tun.«

Dexter ergriff rasch ihre Hände und zog sie zu sich heran. Sie errötete zornig und versuchte, sich ihm zu entwinden, aber er war schneller und kräftiger, und im nächsten Augenblick lag sie in seinen starken Armen und wurde sich schmerzvoll der Kraft und Härte seines Körpers bewußt. Plötzlich wandte sie den Kopf mit einem Ruck von seinen sich nähernden Lippen ab und rief: »Lassen sie mich los!«

»Ich werde Sie sehr bald loslassen, Lynn«, erwiderte er. »Es war mir ernst mit dem, was ich gestern abend im Auto gesagt habe.«

»Das ist mir einerlei …« sagte sie, aber weiter kam sie nicht, denn Dexter küßte sie mit einer Heftigkeit, die Antwort verlangte. Sie kämpfte einen Augenblick dagegen an, dann ergab sie sich hoffnungslos und leistete keinen Widerstand mehr. Als sie die Augen wieder öffnete, bemerkte sie, daß er sie aus einer Entfernung von nicht mehr als fünfzehn Zentimetern ansah und daß seine kühnen blaugrauen Augen ein unterdrücktes Blinken triumphierender Befriedigung zeigten. Sie machte sich aus der überwältigenden Klammer seiner Umarmung frei und schob ihn auf Armeslänge von sich. Ihr Gesicht glühte in Verwirrung, und ihr Haar war in Unordnung geraten.

»Sie sind ein Wolf«, sagte sie heftig, »und ich hasse Sie!«

Dexter lachte. »Ein wirklicher Haß ist besser als überhaupt nichts.«

Ihre Augen blitzten rachsüchtig. »Ich dachte, Sie wären hergekommen, um mir beim Packen zu helfen. Sie haben Bob Clayton weggeschickt, um mich überfallen zu können.«

»Bezeichnen Sie es so?«

»Ja, nicht anders!«

Dann näherte sie sich ihm wieder, widerwillig und haßerfüllt. »Sie vergeuden Ihre Zeit, Jon. Sie bedeuten mir nichts und werden mir nie etwas bedeuten. Warum nehmen Sie das nicht in Ihrem dicken Schädel zur Kenntnis und denken darüber nach? Ich komme für Sie nicht in Betracht.«

»Das möchte ich nicht beschwören«, bemerkte Dexter.

»Wie spät ist es?« fragte sie. Ihre Stimme war völlig unpersönlich.

Er sah auf seine Uhr. »Zwanzig Minuten noch.«

»Meinen Sie nicht, wir sollten …«

»Gewiß. Ich werde Ihnen zeigen, wie wir das machen.« Er trat zu ihr an den Tisch. »Wir packen dies alles ein, und ich fahre es mit dem Fahrstuhl hinunter.«

Genau fünf Minuten vor fünfzehn Uhr standen vier Lastwagen vor dem Haupteingang. Drazin war bereits in einem Auto weggefahren, und Wayne wollte mit dem ersten der vier Laster das Haus verlassen. Dexter, der eine schwere Holzkiste trug, stellte sie nachdenklich neben einen massiven stählernen Aktenschrank auf den Boden und rief: »Ich fahre mit dem letzten Lastwagen mit!«

»Lassen Sie es jetzt gut sein, Dexter«, erwiderte Wayne besorgt. »Lassen Sie lieber die übrigen Sachen hier und fahren Sie ab.«

»Sobald Lynn fertig ist«, rief Dexter.

Waynes Antwort verlor sich, da der erste Laster anfuhr und sich rasch entfernte, aber sein entschwindendes Gesicht war ein Bild besorgter Neugier. Dexter winkte ihm heiter zu. In diesem Augenblick trat Lynn aus dem Hause, und zusammen luden sie die letzten Gepäckstücke auf ihren eigenen Wagen. Unterdes entfernten sich auch die beiden anderen Laster.

Endlich waren sie fertig. Lynn bestieg das Auto und setzte sich neben den Fahrer, der seine Aufregung nicht zu verbergen suchte. Dexter, der hinten am Wagen stand, schwang sich mit großer Geschicklichkeit über die Seitenwand. Die Zeit drängte, noch drei und eine halbe Minute, aber es war noch bequem Zeit, aus der Gefahrenzone hinauszukommen, wenn der Fahrer ordentlich auf den Gashebel trat.

In seinem Kopf begann ein Gedanke, der sich schon seit dem Augenblick des Ultimatums entwickelt hatte und herangereift war, Gestalt anzunehmen.

Wieder und wieder ging es ihm durch den Kopf: Ihr könnt nicht von außen kämpfen, nur von innen … nur von innen … Die anderen waren fort: Drazin, Wayne, Clayton, Kyle, alle. Nur Lynn und er waren noch hier und der Fahrer des Lasters. Dexter wußte jetzt genau, was er zu tun hatte, wußte es, ohne zu überlegen, in der blinden, instinktiven Art eines Mannes der Tat.

Er stand hinten auf dem Lastwagen, der noch immer nicht abgefahren war, und der Gedankenaufruhr in seinem Innern hatte nicht länger als einen Augenblick gedauert. Durch das kleine Hinterfenster konnte er Lynn sehen, die sich nach ihm umdrehte. Er winkte ihr leichthin zu, dann rief er: »Los, Fahrer, vorwärts!«

Sofort rollte der Wagen an, während der Fahrer heftig auf den Gashebel trat. Dexter wartete etwa drei Sekunden, dann schwang er sich über die hintere Klappe auf die Straße. Für den Bruchteil eines Augenblicks bemühte er sich, das Gleichgewicht zu halten, fiel aber schwer zu Boden und rollte auf den Rücken. Als er sich aufsetzte, war der Lastwagen nur noch so groß wie ein Spielzeugauto. Er verzog das Gesicht zu einem Lachen.

Lynn war aus der Gefahrenzone heraus, und er hatte das Gefühl, sich darüber freuen zu müssen. Zu einem solchen Zeitpunkt war es nicht angebracht, sich mit anderen Leuten herumzustreiten. Er empfand Genugtuung darüber, daß er so kurz entschlossen gehandelt hatte, ohne andere zu gefährden. In wenigen Minuten würde sie jenseits einer unsichtbaren und undurchdringlichen Sperrwand sein, vielleicht für alle Zeit. Vielleicht hatte er sein eigenes Todesurteil unterzeichnet,  er konnte nur abwarten.

Langsam und mit einer gewissen Stumpfheit ging er zurück zum Hauptquartier und fuhr mit dem Fahrstuhl zum obersten Stock hinauf. Durch das große Fenster in Waynes Büro betrachtete er das vertraute Panorama, das sich unter ihm ausbreitete. Das Ausstellungsgelände war völlig still und verödet, wie eine von einer Epidemie befallene phantastische Miniatur-Metropole der Zukunft.

Noch ein paar Sekunden … dann flammte eine Reihe ferner Gebäude in orangefarbenem Glanz auf. Er hörte das bekannte knisternde Geräusch, und sogleich glühten mit züngelnden Flammen und wirbelndem Rauch die Feuersbrünste auf, die den großen Umkreis der neuen Sperrwand bezeichneten.

Dexter wandte sich trostlos vom Fenster ab und setzte sich müde auf eine Ecke von Waynes Schreibtisch. So war es also: Die Doubles hatten mit größter Pünktlichkeit ihr Wort gehalten, und er befand sich in einer riesigen, unsichtbaren Blase allein mit dem unerforschlichen Feind, allein mit roboterhaften Bewohnern einer seltsamen fremden Welt, die so weit entfernt war, daß sie für das bloße Auge nicht größer als ein blinkender Stecknadelkopf war, wenn man wußte, wo man sie zu suchen hatte.

Er schwang sich vom Schreibtisch und trat vor den Bildschirm, aber die leere, weiße Fläche sagte ihm nichts. Fernsehen gehörte nicht zu seinem Gebiet. Doch er erinnerte sich, daß Wayne an den Knöpfen auf dem Schreibtisch gedreht hatte. Und dann fiel sein Auge auf das Telefon.

Fast gierig ergriff er den Hörer, da er daran dachte, daß eine direkte Leitung zum Armeelager, zu Major Doakes Zelt, bestand. Hartnäckig drückte er die Gabel auf und nieder, aber die Leitung war tot, und so legte er den Hörer wieder auf. Offenbar hatte die Sperrwand die Telefonleitungen an irgendeinem Punkt zerstört, und wahrscheinlich war auch die Fernsehleitung außer Betrieb. Er drückte auf einen kleinen grünen Hebel, und auf einem horizontalen Brett blinkte ermutigend eine Signallampe auf. Das war immerhin etwas. Es besagte, daß Strom vorhanden war und daß die Sperrwand ihn nicht völlig von den Produkten der Zivilisation abgeschnitten hatte. Weitere Versuche mit Kontrollknöpfen und Schaltern erzeugten zuckende Regenbogenblitze auf dem Bildschirm, aber es gelang ihm nicht, das Bild zusammenzufügen, und er hatte nicht die Geduld oder die nötigen technischen Kenntnisse, um eine systematische Analyse der Kontrollen vorzunehmen.

Es würde ein ungleicher Kampf sein, daran war kein Zweifel.

Das Schlimme war, daß dieser Gedanke sich in ihm zu spät entwickelt hatte. Er hatte während des ganzen Nachmittags in seinem Geist zum Durchbruch gedrängt, war ihm aber erst ganz bewußt geworden, als keine Zeit mehr gewesen war, entsprechende Vorbereitungen zu treffen. Wenn er nur früher darüber nachgedacht hätte  mehrere Stunden früher.

Er sah auf seine Uhr und bemerkte zu seinem Erstaunen, daß seit fünfzehn Uhr fast zwanzig Minuten vergangen waren.

Plötzlich wurde er sich eines leisen summenden Geräusches bewußt, bei dem die Luft erzitterte und sein Herz zu klopfen begann. Ein prickelndes Gefühl glitt wie Eiswasser über seinen Schädel an seiner Wirbelsäule hinunter, als er für das Geräusch nach einer vernünftigen Erklärung suchte, aber nichts anderes darin zu sehen vermochte, als daß sich hier eine weitere Unternehmung der Saturnbewohner ankündigte. Das Summen wurde schwächer und hörte schließlich ganz auf. Da begriff er plötzlich, daß der Fahrstuhl nach unten gefahren war. Rasch ging er zum Fenster und blickte hinaus, aber da war nichts zu sehen.

Er ging leise durch das Vorzimmer und auf den Gang hinaus und blickte nachdenklich auf die Türen des Fahrstuhls. Durch die Scheiben konnte er, während der Fahrstuhl sich aufwärts bewegte, das Kabel leise schwanken sehen. Das summende Geräusch hatte wieder eingesetzt, und am Schaltbrett blinkten die Lichtknöpfe einer nach dem andern auf, während der Fahrstuhl den unbekannten Insassen höher und immer höher hinaufbeförderte. Als der Fahrstuhl den fünfzehnten Stock erreichte, zog Dexter seine Pistole heraus und trat leise in den Schatten des Büroeingangs zurück. Seine Nerven schienen im Einklang mit dem immer zunehmenderen Kreischen des Fahrstuhlmotors zu vibrieren, aber seine Hand, die die Pistole hielt, war eisenhart.

Die Sekunden verstrichen aufreizend langsam, dann erschien das erleuchtete Innere der Fahrstuhlkabine hinter dem schmalen Fenster. Noch immer gespanntes Warten. Langsam glitten die Türen zur Seite. Ein undeutlicher Schatten fiel lautlos auf den teppichbelegten Boden des Ganges. Dexters Zeigefinger legte sich an den Abzug.

Und dann geschah die phantastischste, die unglaublichste Geschichte der Welt. Es trat aus dem Fahrstuhl Lynn Farrow, erhitzt und außer Atem, einen grauen Mantel lose über das grüne Kleid gehängt, der wundervollste Anblick, den Dexter in diesem Augenblick oder überhaupt irgendwann zu erhoffen gewagt hätte.

Sie wandte sich dem Büro zu, machte zwei Schritte, dann sah sie den Mann vom Sicherheitsamt. »Hallo, Sie Dickkopf!« sagte sie. »Tun Sie das Spielzeug weg, ehe es losgeht!«

Er schob die Pistole in das Futteral. Eine Million beglückender Gedanken wirbelte durch seinen Kopf, aber er konnte nichts weiter sagen als: »Was zum Teufel machen Sie hier?«

Sie trat dicht an ihn heran und sah ihn mit warmen, glänzenden Augen an. »Ich konnte Sie doch nicht so ohne weiteres aus meinen Augen verschwinden lassen«, sagte sie einfach.

»Ich sah Sie, kurz nachdem wir abgefahren waren, auf der Straße liegen«, sagte Lynn.

»Sie haben keinen Versuch gemacht, den Fahrer anzurufen«, fuhr sie fort, »und ich habe sogleich begriffen, was Sie vorhatten.« Sie stand mit dem Rücken gegen das Fenster, eine dunkle Silhouette gegen den leuchtenden Himmel.

»Ich bat den Fahrer anzuhalten, aber er wollte nicht  nicht eher, bis wir aus der Gefahrenzone heraus waren. Als er begriff, daß ich zurückgehen wollte, weigerte er sich rundweg. Er sagte, ich sei verrückt, und er hätte seine Anweisungen. Aber schließlich habe ich meinen Kopf durchgesetzt. Ich ging zurück, und ich mag wohl etwa vier bis fünf Meter hinter dem neuen Umkreis gewesen sein, als das Feuerwerk losging. Und dann … nun ja, es hätte keinen Zweck mehr gehabt, meinen Entschluß zu ändern. Ich wußte, wo ich Sie finden würde, und nun sind wir hier.«

Dexter sah sie prüfend an. »Warum haben Sie das getan?« fragte er. »Sie können hier nichts ausrichten, Lynn. Sie können hier nicht helfen.«

»Seien Sie dessen nicht so sicher«, erwiderte sie und kam auf ihn zu. »Die Saturnbewohner sind vor allem Wissenschaftler, und Sie brauchen einen Menschen mit wissenschaftlicher Schulung, der Ihnen den Weg zeigen kann.«

»Ich brauche niemanden, der mir den Weg zeigt«, erklärte Dexter mit Festigkeit. »Ich war mir über die Lage gerade völlig klar geworden, als plötzlich Sie auftauchten. Sie machen es nur schwieriger, Lynn. Sie zwingen mich dazu, neben dem Angriff an die Verteidigung zu denken.«

Sie trat dicht an ihn heran und legte ihre Hände auf seine Schultern. Ihre Augen waren sanft und leuchtend. »Ich brauche nicht verteidigt zu werden, Jon«, murmelte sie leise. »Wenn Sie die Wahrheit hören wollen, so bin ich zurückgekommen, weil ich es mußte. Ich wollte nicht, daß wir beide an verschiedenen Seiten einer unsichtbaren Schranke ständen.«

Es war, als glitte sie auf ihn zu, und ihre Lippen waren ihm näher, als er hätte hoffen können, so nahe, daß sie die seinen berührten, und wie durch Zauberei hatten sich seine Arme plötzlich um sie gelegt, und ohne irgendeine Bewegung und irgendein Wort befanden sie sich auf einmal, als wäre die Zeit zum Stillstand gekommen, in einer privaten Sphäre der Verzauberung. Aber nur für einen Augenblick. Sie wich zurück, und er hielt sie nicht fest, aber seine Hände glitten an ihren weichen Armen hinunter, bis sie ihre Finger umspannten.

»Deshalb bin ich zurückgekommen«, flüsterte sie.

»Und Clayton?« fragte er. Es war falsch, daß er es sagte, und das wurde ihm sofort klar, aber die Worte waren nicht zurückzurufen. Sanft löste sie ihre Hände aus den seinen und ging zum Schreibtisch, wo sie einen Augenblick nachdenklich stehenblieb und die Schaltknöpfe betrachtete. Er folgte ihr und berührte ihre Arme.

»Verzeih, Lynn …«

»Es war eine durchaus berechtigte Frage«, sagte sie, ohne aufzublicken.

»Du weißt verdammt genau, wie wenig mir an ihm liegt.«

Jetzt wandte sie ihm ihr Gesicht zu. Sie lächelte, aber es war ein fernes Lächeln ohne jeden Humor. »Aber ihm liegt sehr viel an mir!«

»Mir auch«, stieß Dexter hervor.

»Das macht alles leichter«, sagte sie und lächelte jetzt nicht mehr.

»Wenn ich offen sein soll, Jon … ich bin ganz durcheinander. Es ist noch gar nicht lange her, da dachte ich, ich wäre in Bob verliebt, aber  ja, da kamst du plötzlich. Ich … ich bin mir noch nicht ganz klar geworden.« Sie lächelte wieder, diesmal etwas verzerrt. »Ich bin schon ein schreckliches Wesen, nicht wahr?«

Dexter zog sie wieder an sich. »Du bist das wundervollste Geschöpf, das je einem Mann begegnet ist«, sagte er aufrichtig, aber sie wandte sich von seinen suchenden Lippen ab. Er ließ sie los.

»Vielleicht hätte ich nicht zurückkommen sollen«, sagte sie wie zu sich selbst. »Vielleicht sollte ein Wissenschaftler nicht versuchen, unwissenschaftlich zu sein. Vielleicht bin ich nicht so logisch, wie ich zu sein versuche.«

»Und vielleicht bist du zurückgekommen, um mir dabei zu helfen, die Doubles zu bekämpfen«, warf er ein.

Sie sah ihn fest und lange an. »Gut, Jon. Wir wollen gegen sie kämpfen. Was hast du vor?«

Er fand es schwierig, eine so unumwunden gestellte Frage sogleich zu beantworten. Was hatte er denn wirklich vor? Es war etwas anderes, über die Möglichkeit, in das Stadion einzudringen, unklar nachzudenken, als einen konkreten Plan vorzulegen.

»Ich wollte bis zum Anbruch der Nacht warten«, sagte er zögernd, »und dann wollte ich versuchen, mich ungesehen in das Stadion zu schleichen, vielleicht mit Hilfe dieser hier …« Er zog die Pistole aus dem Futteral und wirbelte sie um seinen Zeigefinger. »Dann müßte ich vielleicht die Funkstation zerstören, so daß keine weiteren Verstärkungen eintreffen könnten. Aber jetzt bist du hier, und da weiß ich offen gesagt nicht, was ich überhaupt tun könnte!«

»Naiv!« murmelte sie. »Als ob man einen Elefant mit einem Pusterohr angreifen könnte!«

»Wenn man nichts besseres hat, als ein Pusterohr, hat man keine andere Wahl.«

»Vielleicht nicht, aber es würde sich am Ende lohnen, die Elefanten eine Weile zu studieren. Vielleicht haben sie eine Achillesferse, die man nur entdecken muß!«

Sie drehte an etlichen farbigen Knöpfen auf dem Schreibtisch, wobei sich auf dem Bildschirm ein Kaleidoskop bunter Farbstreifen bildete, die sich dann allmählich zu dem nur allzu vertrauten Bild des Stadions zusammenfügten.

»Wir wollen uns die Sache einmal ansehen«, schlug sie vor und ging zu dem Bildschirm hinüber. Dexter folgte ihr geduldig.

Jetzt war eine ansehnliche Schar von Saturnbewohnern in der Arena versammelt, aber es kamen keine Verstärkungen mehr. Statt dessen gingen kleine Gruppen von Doubles in die Tür der Radiostation hinein und kamen mit schweren, verschieden geformten Metallgegenständen wieder heraus, die wie Bestandteile irgendeiner geheimnisvollen Maschine aussahen.

»Fracht«, sagte Lynn kurz.

»Vielleicht Waffen«, fügte Dexter hinzu. »Ich habe vorhin schon versucht, den Bildschirm anzustellen, habe es aber nicht fertiggebracht. Ich dachte, er wäre vielleicht auch tot wie das Telefon.«

Sie sah ihn mit plötzlichem Interesse an. »Das Telefon ist natürlich tot.«

Dexter nickte.

»Das kommt daher, daß die Telefondrähte über der Erde liegen, wenigstens an der neuen Sperrwand, wo das hiesige Netz mit den Hauptlinien aus New York zusammentrifft.«

»Das hatte ich mir auch schon gedacht«, bemerkte Dexter und fragte sich, warum sie sich keine Mühe machte, das auf der Hand Liegende noch besonders festzustellen.

»Aber die Fernsehleitung arbeitet«, fuhr sie fort.

»Warum nicht? Sie hegt meistens unterirdisch, und ich nehme an, daß die meisten Kabel sich innerhalb der abgesperrten Zone befinden.«

»Aber verstehst du denn nicht, Jon … der elektrische Strom, von dem das Fernsehen, die Beleuchtung und anderes abhängt, kommt von außerhalb, von dem fünf Kilometer entfernten Hochspannungswerk.«

»Ja gewiß«, sagte Dexter. Das wußte er auch, aber er konnte nicht begreifen, worauf sie hinauswollte.

»Wir haben noch Strom, aber das Telefon ist tot«, sagte sie geduldig, als versuche sie, eine bestimmte Sache in kleinen, einleuchtenden Schritten zu beweisen.

»Ja und?«

»Die Stromkabel liegen unterirdisch, die Telefondrähte oberirdisch …«

Dexter runzelte die Stirn. Das sagte ihm immer noch nichts, und er gestand sein Nichtbegreifen ein.

Lynn lächelte geduldig, wie man vielleicht über die tastenden Versuche eines kleinen Kindes, eine neue, abstrakte Welt zu begreifen, lächeln mochte. »Wir wissen, daß alles, was von der Sperrwand berührt wurde, durch Flammen zerstört ist, aber der Boden selbst ist durch die Berührung der Sperrwand nicht einmal angesengt worden.«

»Hätte das geschehen müssen?«

»Warum nicht? Jedenfalls ist es Tatsache, daß die unterirdischen Stromkabel unbeschädigt waren und sind. Das wissen wir, weil die Leitungen, die von ihnen abhängen, nicht betroffen sind, während die überirdischen Drähte, wie zum Beispiel die Telefondrähte, zerstört wurden.«

Dexter lachte. »Ich bin vielleicht dumm, Lynn, aber der Teufel soll mich holen, wenn ich begreifen kann, warum du dies für so wichtig hältst.«

»Natürlich ist es wichtig. Man kann nämlich nur einen Schluß daraus ziehen, daß die Sperrwand über dem Boden endet.«

»Natürlich«, sagte Dexter langsam und ohne Überzeugung.

Lynn schnippte gereizt mit den Fingern. »Was für ein Dummkopf war ich! Ich hätte von Anfang an daran denken müssen. Die Sperrwand ist nur eine besondere Form einer Radioausstrahlung, und der Erdboden ist ausgestrahlter Energie gegenüber immer neutral.« Nach einer Pause fügte sie hinzu: »Begreifst du, was das bedeutet, Jon?«

Dexter überlegte angestrengt, aber nicht allzu lange. Er wollte nicht den Eindruck erwecken, als könne er nicht zwei und zwei zusammenzählen, wenn auch das Problem im ganzen außerhalb seiner Kenntnisse lag. »Sicher, Lynn«, sagte er. »Es bedeutet, daß wir unseren elektrischen Strom, Licht, Wasser und alles, was unterirdisch zu uns kommt, nicht verlieren werden.«

Zu seiner Überraschung lachte sie, trat zu ihm, umfaßte seine Arme und schüttelte sie wie hysterisch. »Gewiß ja, dies alles bedeutet es, aber noch mehr. Es bedeutet, daß wir entrinnen können, wann immer wir wollen.«

Dexter legte seine Arme um ihre schlanke Taille und betrachtete ihr erregtes Gesicht mit nüchterner Konzentration. »Entrinnen?« fragte er.

»Ja, unterirdisch, durch einen Tunnel. Wir brauchen uns nur wie Kaninchen unter der Sperrwand durchzugraben.«

»Lynn«, sagte er, wie vom Donner gerührt, »ist das eine Entdeckung!«

»Und sie bedeutet zugleich, daß Soldaten und Waffen auf dieselbe Art in das Gelände hineingeschafft werden können.«

»Natürlich, aber …«

»Kein Aber, mein Lieber. Nimm alles zurück, was du über mich gesagt hast: daß ich ein Hindernis bin und nicht helfen kann, und all das andere, was nicht wahr ist. Nimm alles zurück!«

»Du bist ein Genie, Lynn. Ich hätte das alles in tausend Jahren nicht herausbekommen. Aber meine Pläne werden dadurch nicht eigentlich verändert. Ins Stadion muß ich trotzdem.«

»Aber das brauchst du jetzt nicht mehr, Jon. Wir können die Zone verlassen, und dann werden die Soldaten die Sache in die Hand nehmen.«

Dexter schüttelte langsam den Kopf. »Es ist nicht so leicht. Wenn wir uns einen Tunnel graben, könnten die Doubles uns erwischen. Und wenn nun die Sperrwand außerdem gar nicht auf freiem Boden aufliegt? Wie sollen wir uns durch Beton und Stahl hindurchgraben? Oder wenn wir freien Boden finden,  wie lange, meinst du, würde es dauern, ohne geeignete Werkzeuge einen Tunnel zu graben? Einen Tag? Zwei Tage? Inzwischen können die Doubles die Sperrwand auf acht Kilometer ausdehnen, oder sie beschließen vielleicht, auszubrechen und einen allgemeinen Angriff zu unternehmen. Sie haben doch nicht zum Spaß Männer und Maschinen hierhergebracht.«

»Jetzt bist du logisch und vernünftig«, sagte das Mädchen.

»Ich bin hiergeblieben, um eine Aufgabe durchzuführen, und davon stehe ich nicht ab.«

Lynn setzte sich auf Waynes Stuhl und ließ ihre Finger mit einer ungeduldigen Bewegung auf dem Löschblatt kreisen. Ohne aufzublicken sagte sie: »Jetzt ist nicht die Zeit für Heldentaten, Jon ich bin überzeugt, daß die Sperrwand irgendwo auf dem freien Boden aufliegt, und in weicher Erde könnten wir in wenigen Stunden einen Tunnel graben.«

»Optimistin!« bemerkte Dexter.

»Unsere Aussicht, mit wertvollen Informationen lebend hier herauszukommen, ist viel größer als die Aussicht, die saturnischen Apparate zu zerstören.«

Dexter stand hinter ihr und hatte die Hände leicht auf ihre Schultern gelegt. »Gewiß, Liebling, wir wollen uns ja auch einen Ausgang graben, aber erst, wenn ich im Stadion gewesen bin.«

Sie drehte sich um und sah ihn an. »Du bist ein Dickkopf, Jon.«

»Immerhin«, sagte Dexter und ergriff sanft eine ihrer Hände, »könnte Kyle oder Wayne oder auch dem Senator der gleiche Gedanke kommen. Vielleicht graben sie sich einen Weg hierher zu uns. Vielleicht können wir ihnen sogar eine Nachricht senden.«

»Auf welche Weise? Das Telefon ist tot.«

»Ich dachte an die Radiosender.«

»Sie sind noch gar nicht aufgestellt. Vielleicht könnte ich im Labor einen kleinen Sender für Morsesignale bauen, aber es sind ja alle Geräte mitgenommen worden, du erinnerst dich.«

»Dann haben wir keinerlei Verbindungsmöglichkeiten.«

Sie zog ihre Hand aus der seinen und trat nachdenklich ans Fenster. Sie blickte hinaus und über die Häuser hinweg bis zum Horizont, als suche sie eine Lücke in der unsichtbaren Energiekuppel, die sich über dem Gelände wölbte.

»Wir könnten mit einer Lampe Signale geben«, sagte sie. »Von dieser Höhe aus könnten sie sichtbar sein, aber die Saturnbewohner würden sie auch sehen, und ich meine, wir sollten unsere Anwesenheit nicht verraten.«

Dexter blickte auf seine Uhr. »Wir haben noch vier Stunden, bis es wirklich dunkel wird. Wenn wir also die Zeit totschlagen müssen, dann können wir es auch bei einer Tasse Kaffee tun. Ich schlage vor, daß wir uns ansehen, was in der Kaffeestube zu machen ist.«

»Und dann?«

Dexter sah sie nachdenklich an. »Und dann warten wir zusammen auf den Anbruch der Nacht.«

In Lynns Augen lag der Schatten eines Lächelns. »Das könnte sogar interessant sein«, sagte sie. »Also gehen wir.«

Sie gingen auf den Gang hinaus und betraten den wartenden Fahrstuhl.
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Oberst Kyle kehrte an diesem Abend bald nach neunzehn Uhr zurück. Da er auf dem Flugplatz des Ausstellungsgeländes nicht landen konnte, steuerte er Hamilton Field an und wurde in einem Stabsauto zum Zeltlager gebracht, wo in seiner Abwesenheit etliche Veränderungen vor sich gegangen waren. Neben Major Doakes Hauptquartier waren neue Zelte errichtet worden für Wayne, der beschlossen hatte, in der Nähe des Kampfplatzes zu bleiben, für den Oberst und einige Techniker vom Pionier-Korps, die hergebracht worden waren, weil sie die Leitungen auf dem Gelände wiederherstellen sollten, sobald man erfolgreich vorgedrungen war.

Doakes, der sich jetzt von seinem Schock am frühen Nachmittag erholt hatte, befand sich in einem Zustand unterdrückter Wut und war nur von dem Verlangen besessen, die unsichtbare Sperrwand ein für allemal niederzureißen. Die einzige Schwierigkeit war, daß er nicht wußte, wie er es beginnen sollte.

Bald nach fünfzehn Uhr war der letzte Laster der Räumungsexpedition im Zeltlager eingetroffen, und der aufgeregte und besorgte Fahrer hatte in abgerissenen Sätzen geschildert, wie er seine beiden Passagiere verloren hatte. Doakes hatte den Mann wegen Pflichtversäumnis sofort verhaften lassen.

Clayton war ebenfalls reizbar, aber sein Beweggrund war Eifersucht.

Er und Doakes hatten unaufhörlich versucht, sich telefonisch mit dem Kontrollgebäude in Verbindung zu setzen, jedoch ohne Erfolg. Endlich hatte Doakes einen Mann vom Pionierkorps ausgeschickt, um die Leitung nachzusehen. Zwanzig Minuten später war dieser Manns zurückgekehrt mit der Feststellung, daß die überirdischen Telefondrähte durch die Berührung mit der Sperrwand zerstört worden seien.

Unterdessen hatte Senator Drazin seine Pflichten als Presseverbindungsmann wieder übernommen und empfand eine ungeheuere Befriedigung dabei, nach Kyles Beispiel die ungeschminkte Wahrheit über die Lage zu verbreiten. Infolgedessen erfuhr die ganze Welt durch Rundfunk- und Fernsehsendungen, daß die interplanetarische Invasion in vollem Gange, daß die irdischen Streitkräfte im Rückzug begriffen, daß bereits die ersten vier oder fünf Todesfälle zu beklagen seien, daß die saturnischen Verstärkungen in einem überwältigenden, niemals endenden Strom über Radiowellen einträfen und daß ein Mann und eine Frau innerhalb der Sperrwand eingefangen seien. Die Zeitungen brachten Sonderausgaben mit Schlagzeilen. Morning Sun, die als eine sachliche, konservative Zeitung galt, erschien mit einer aufsehenerregenden Vorderseite, die journalistisch Geschichte machte: die Seite war kohlschwarz, die Buchstaben scharlachrot. Die Überschrift, in acht Zentimeter großen Buchstaben, hieß »Krise im Jahre 2000«, darunter stand in voller Breite in Kursivschrift: »Die USA erklären dem Saturn den Krieg. In diesem Jahr 2000 n. Chr. steht die Menschheit vor der größten Krise aller Zeiten. Einheiten der Armee und der Luftstreitkräfte der USA kämpfen gegen die Roboter-Ungeheuer vom Saturn. Im Weltausstellungsstadion von New York, wo die Eindringlinge aus dem Weltraum einen Brückenkopf gebildet haben …«

Im Laufe einer Stunde hatte Drazin die ganze Welt in Kriegspanik versetzt. Schon wurde die Räumung New Yorks in großem Maßstab in Angriff genommen, und Tausende verstauten ihre Familien und Wertsachen in aller Eile in Autos, um möglichst viele Kilometer zwischen sich und den saturnischen Feind zu legen.

Im Zelt des Hauptquartiers warteten alle auf den Oberst  Doakes, Wayne, Clayton und Senator Drazin, Kyle stürmte wie ein Februarschauer in den engen Raum des Zeltes, hinter ihm Major Passmore, der Kommandeur des Geschwaders der Schwarzen Mambas, der ihn von Hamilton Field hierhergefahren hatte.

Kyle verschwendete keine Worte, sondern kam sofort zur Sache. Er warf seine Aktentasche auf den Kartentisch und sagte. »Ich habe in Washington mit den Stabschefs unterhandelt und habe mit dem Präsidenten gesprochen. Außerdem habe ich eine lange Unterredung mit Wissenschaftlern und Elektronen-Ingenieuren vom Nationalen Rundfunk gehabt. Das Ergebnis ist: wir haben die Saturnbewohner jetzt da, wo wir sie haben wollen.«

»Oder wo sie uns haben wollen«, erwiderte Doakes verdrossen.

Kyle sah ihn steinern an, ließ den Einwurf aber unbeachtet. Dann heftete er wie zufällig seinen Blick auf den Senator, der sich unbehaglich hin und her wendete, als befürchte er eine plötzliche Explosion.

»Drazin!« brüllte Kyle in diesem Augenblick, »was zum Teufel haben Sie an die Presse ausposaunt? Sie sind ein unfähiger, unverantwortlicher Irrer! Sie haben die größte Panik des Jahrhunderts hervorgerufen. Die Straßen von New York sind von Flüchtlingen blockiert.«

Der Senator fuhr bei den zornigen Worten des Obersten zusammen und errötete heftig. »Sie haben damit angefangen«, widersprach er, aber Kyle fiel ihm ins Wort.

»Ich habe damit angefangen? Dann zum Teufel, haben Sie es vollendet, und mehr als das. Was Sie getan haben ist schlimmer als Verrat. Sie haben Unruhe und Mutlosigkeit über den ganzen Kontinent verbreitet, ja über die ganze Erde!«

»Bitte einen Augenblick, Oberst!« beklagte sich Drazin. »Sie selbst haben diese Tatsachen bekanntgegeben, bevor Sie nach Washington flogen. Darauf verlangten die Nachrichtenagenturen weitere Auskünfte, und ich bin einfach Ihrem Beispiel gefolgt.«

»Auf wessen Befehl?«

»Nun, ich hielt es für selbstverständlich …«

»Sie halten allzu vieles für selbstverständlich, Drazin. Diesmal sind Sie zu weit gegangen. Man wird Sie vor eine Senatskommission zitieren …«

»Ich will Ihnen etwas sagen, Kyle«, begann Drazin, aber der Oberst schlug wütend mit der Faust auf den Tisch. »Ich will nichts mehr davon hören«, tobte er. »Ich habe wichtige Arbeiten zu erledigen. Bleiben Sie weg vom Telefon, das ist alles, was ich verlange. Wayne, sorgen Sie dafür, daß Drazin nirgends telefoniert. Ich mache Sie dafür verantwortlich.«

Wayne zuckte unverbindlich die Schultern.

»Und jetzt«, sagte Kyle und beendete mit einer verächtlichen Handbewegung die Strafpredigt gegen Drazin, »wollen wir zu unsern Obliegenheiten zurückkehren. In den letzten acht Stunden haben verschiedene Rundfunkstationen mit besonderen Empfangsgeräten den Äther durchforscht. Sie haben ein sogenanntes synchronisiertes Signal aufgefangen, auf einer Frequenz von etwa dreihunderttausend Megahertz. Das ist anscheinend eine sehr hohe Frequenz. Sie haben Messungen angestellt und gefunden, daß das Signal vom Saturn ausgestrahlt wird.«

»Na und?« bemerkte Wayne. »Sie bestätigen doch nur, was Dr. Farrow uns schon gesagt hat.«

»Ach ja, Dr. Farrow«, sagte Kyle unheilkündend. Sein Blick glitt wie ein Warnsignal langsam von einem zum andern. »Dr. Farrow und Dexter. Ich weiß nur das, was ich schon durch den Rundfunk gehört und in den Zeitungen gelesen habe, aber ich habe das Gefühl, von unfähigen Idioten umgeben zu sein. Wayne, ich hatte Ihnen doch befohlen, eine vollständige Räumung des Geländes durchzuführen!«

»Allerdings, Oberst«, sagte Wayne und fragte sich, was nun kommen würde.

»Warum sind diese beiden innerhalb der Sperrwand geblieben?«

»Das weiß ich nicht. Vermutlich wollten sie bleiben.«

»Man hätte es ihnen nicht erlauben dürfen.«

»Sie waren die letzten, die noch da waren.«

»Sie hätten nicht die letzten sein dürfen. Sie hatten die Verantwortung, und Sie hätten als letzter die Sperrzone verlassen müssen. Sie hätten sich überzeugen müssen, daß alle andern fort waren, bevor Sie selbst abfuhren. Sie haben Ihre Pflicht vernachlässigt, Wayne. Kläglich und verbrecherisch vernachlässigt.«

Doakes beugte sich vor und sagte: »Dexter ist freiwillig dort geblieben. Er ist vom Laster gesprungen, als der Wagen sich schon in Bewegung gesetzt hatte. Dr. Farrow ließ den Fahrer anhalten, als sie aus der Sperrzone heraus waren, und ist dann zurückgegangen, um sich Dexter anzuschließen.«

»Sie hat den Fahrer anhalten lassen?« brüllte Kyle. »Darf ein Soldat der Vereinigten Staaten zulassen, daß eine Frau sich so in Gefahr begibt? Es ist unglaublich!«

»Ich habe ihn schon in Arrest genommen«, sagte Doakes müde.

»Ich sehe«, fuhr Kyle eisig fort, »daß nichts richtig ausgeführt wird, wenn ich nicht hier bin, um alles selbst zu organisieren und zu beaufsichtigen. Meine Offiziere und mein Mitarbeiterstab benehmen sich wie Narren. Was ist denn hier nur los? Hat die Aufregung der letzten Stunden Sie alle verrückt gemacht?«

»Wir können nicht alle Obersten sein«, bemerkte Doakes trocken.

Kyle erstarrte. »Sehen Sie sich vor. Major«, warnte er. »Sie mögen ein tüchtiger Mann sein, aber solche Reden lasse ich mir von niemandem gefallen.«

»Dann schlage ich vor, Herr Oberst«, sagte Doakes, »daß Sie es zur Abwechslung einmal mit etwas Höflichkeit versuchen. Wir sind alle tüchtige und verantwortungsbewußte Männer, wir verbitten uns diese Schnauzerei!«

»Ich rede, wie mir zumute ist!« schrie Kyle. »Und ich dulde keinen Ungehorsam.«

Doakes erhob sich und strich seinen Rock glatt. »Dann können Sie nicht auf mich zählen«, sagte er ruhig und schritt am Tisch vorbei auf den Ausgang zu.

Kyle starrte ihn entgeistert an. Als Doakes an ihm vorbeiging, packte er seinen Arm und sagte: »Setzen Sie sich, Major Doakes. Ich befehle Ihnen, sich zu setzen. Sie kennen die Folgen, wenn Sie sich gegen mich auflehnen.«

Verächtlich machte sich Doakes von der Hand des andern los. »Gut, Oberst«, sagte er. »Vielleicht bleibe ich. Aber denken Sie an das, was ich gesagt habe. Wir sind hier, um eine sehr schwierige Situation zu meistern, und wir haben keine Zeit für Beleidigungen, weder Sie, noch sonst jemand. Dexter und Dr. Farrow sind in ernster Gefahr, und es nützt nichts, Wayne zu beschimpfen. Drazin mag sich töricht verhalten haben, aber dies ist weder die Zeit noch der Ort, darauf einzugehen. Wir wollen wissen, was in Washington beschlossen wurde und was wir zu tun haben. Das ist alles.«

Er ging gleichmütig zu seinem Stuhl zurück, während ihm die erschrockenen, aber bewundernden Blicke der andern folgen, besonders die des Senators, der seinen Augen und Ohren kaum traute und den Oberst jeden Augenblick in einem Anfall von kriegerischem Zorn explodieren zu sehen erwartete.

Als jedoch Kyle endlich wieder sprach, war seine Stimme ruhig. Er sagte: »Wo war ich stehengeblieben?«

»Sie sprachen über die Radiosender«, half Wayne ihm nach.

»Ah, ich erinnere mich. Die Lage ist also jetzt folgendermaßen: Wir können nicht verhindern, daß die Ausstrahlungen vom Saturn hierhergelangen. Aber wir können sie stören.«

»Aber dreihunderttausend Megahertz«, wendete Wayne ein. »Haben wir Apparate, die das schaffen?«

»Nicht außerhalb des Laboratoriums. Aber im Augenblick baut eines der größten Werke einen Hochfrequenzsender, der auf dieser Frequenz arbeiten kann. Die Arbeit wurde vor etwa zwei Stunden in Angriff genommen, und der fertige Sender wird noch vor Dunkelwerden zu senden beginnen. Sie sehen also, daß diese Männer schnelle Arbeit leisten. Wenn der Sender in Gang gebracht ist, wird es keine weiteren Verstärkungen vom Saturn mehr geben. Wissenschaftler haben mir versichert, daß dann aus dem Empfangsapparat nur noch formlose Materie hervorkommen wird, eine Mischung von saturnischen Verstärkungen und materialisierten Störgeräuschen, so daß wahrscheinlich der Apparat verdorben und völlig unbenutzbar gemacht wird.«

»Ausgezeichnet!« sagte Wayne begeistert. »Das ist das Genialste, was ich je gehört habe.«

»Wir müssen aber trotzdem noch die Sperrwand durchbrechen«, sagte Doakes.

Kyles Lippen wölbten sich in einem spöttischen, selbstsicheren Lächeln. »Auch das steht in unserer Macht. Morgen früh wird die saturnische Expeditionsmannschaft nicht mehr vorhanden sein. Das Verfahren, das ich anwenden darf, kann nicht fehlschlagen, aber vielleicht muß ich doch darauf hinweisen, daß es in Washington Gegenstand lebhafter Diskussion war und noch immer ist. Und ich bezweifle nicht, daß es auch hier auf einigen Widerstand stoßen wird.« Er blickte vielsagend auf Drazin. »Es schließt ethische Probleme ein, die midi nichts angehen. Ich bin Soldat, nicht Politiker oder Philosoph.«

Kyle zögerte einen Augenblick, als überlege er, wie er seine Ankündigung am besten einkleiden könne. Dann fuhr er fort. »Ich möchte Sie daran erinnern, daß die Feuerwand undurchdringlich ist. Wir haben es mit Bomben und Granaten versucht und haben nichts erreicht. Wir haben dabei eines unserer Flugzeuge und vier Menschenleben verloren. Feste Stoffe können die Sperrwand nicht durchschlagen, aber Strahlen vermögen es nicht, Schall oder Hitze werden durch die Sperrwand nicht aufgehalten.«

Kyle hielt inne und wurde dann sehr ernst. »Nun gibt es eine Art von Bomben, die durch Hitze und Strahlen zerstört. Und ich bin ermächtigt worden, diese Bombe anzuwenden, falls die Situation es erfordert.«

Drazin sprang so heftig auf, als habe ihn jemand an unsichtbaren Stricken hochgerissen. »Eine Atombombe … die können Sie nicht anwenden. Das wäre unmenschlich.«

»Wir haben es nicht mit Menschen zu tun«, sagte Kyle grimmig.

»Aber die Reichweite … New York befindet sich im Strahlungsbereich …«

»Lassen Sie mich Ihnen die Einzelheiten erklären, bevor Sie mit Einwänden kommen«, sagte Kyle gereizt. »Zunächst werden wir die Funksignale stören. Dann werden wir den Saturnbewohnern ein neues Ultimatum stellen und sofortige Übergabe verlangen, andernfalls eine Atombombe zur Anwendung kommt. Als wissenschaftliche Rasse werden sie nur zu gut wissen, daß eine einzige Bombe sie vernichten kann. Wir werden nicht zögern, sie zu benutzen, wenn es nötig sein sollte, aber man muß gewisse wichtige Umstände beachten …«

»Allerdings!« sagte Drazin, der noch immer stand und jetzt mit unruhigen Fingern die Tischkante umklammerte, als wolle er seine Empörung niederzwingen.

Kyle hob, Schweigen gebietend, die Hand. »Lassen Sie mich ausreden und lassen Sie uns realistisch sein. Moderne Atombomben dieser Art haben eine beschränkte Reichweite von etwa drei Kilometern. Für New York besteht also keine Gefahr. Und drei Kilometer Reichweite sind für unsern Zweck genügend.«

»Aber das Ausstellungsgelände würde vom Antlitz unseres Planeten ausgelöscht werden …«, sagte Drazin mit hohler Stimme.

»Allerdings«, erwiderte Kyle rasch. »Natürlich müßten wir rings um das Gelände einen fünfzehn Kilometer breiten Streifen räumen, bis alle Spuren einer radioaktiven Verseuchung neutralisiert sind. Das bedeutet auch, daß wir uns mit unserer ganzen militärischen Abteilung aus der gefährdeten Zone zurückziehen müssen. Die Bombe wird daher ferngesteuert werden.«

»Und wenn nun die Saturnbewohner die Sperrwand noch weiter ausdehnen, uns von der Bombe absperren und sie dann unschädlich machen?« fragte Doakes.

»Sehr einfach, Major. Die Leitungsdrähte der Bombe werden an einen Impulszünder angeschlossen. Das bedeutet, daß die Bombe in dem Augenblick, wenn die Drähte irgendwie zerschnitten oder durchbrochen werden, losgeht. Also auch, wenn die Sperrwand die Drähte beschädigt. Offenbar wäre es nicht ratsam, das Ultimatum ganz aus der Nähe bekanntzugeben wie das vorige Mal. Wir werden also ferngesteuerte Verstärker benutzen und werden die Antwort der Saturnbewohner auf gleiche Weise hören. Sie sehen, wir haben alle Gesichtspunkte erwogen.«

»Doch nicht alle, Herr Oberst«, sagte Clayton, der jetzt zum erstenmal das Wort ergriff. Sein Gesicht war blaß und gespannt, und sein Tonfall verriet den inneren Konflikt. Kyle sah ihn spöttisch an.

Clayton fuhr fort: »Sie können die Bombe nicht anwenden, solange Dr. Lynn Farrow sich innerhalb der Sperrwand befindet.«

»Ich kann es, und ich werde es tun«, sagte Kyle gefühllos. »Dies ist eine militärische Operation, und ich lehne die Verantwortung für die Torheit ab.«

»Aber ihr Leben ist in Gefahr …«

»Menschenleben müssen immer geopfert werden, und wenn wir jetzt nicht ein für allemal entscheidende Schritte tun, weiß man nicht, wieviel mehr Menschenleben verloren gehen können. Ich kann die Sicherheit der Erde und insbesondere der Vereinigten Staaten nicht gefährden um zweier verantwortungsloser Menschen willen. Meine Befehle waren klar genug: das Gelände sollte völlig geräumt werden. Wir haben keine andere Wahl, als eine Atombombe zu benutzen.«

»Nein!« rief Drazin, dessen Augen jetzt in rastloser und bitterer Auflehnung brannten. »Keine Atombombe! Es wäre Mord und rücksichtslose Aggression. Es sind Menschenleben verloren gegangen auf Grund Ihrer eigenen blinden, verbrecherischen Verbohrtheit, Oberst! Die Saturnbewohner haben niemanden getötet. Sie haben nichts weiter getan, als daß sie ein kleines Gebiet von unserm Territorium abgetrennt und einige Häuser beschädigt haben. Sie sind Gesetzesübertreter, keine Aggressoren. Das Gewissen der Welt wird die Anwendung von Atomwaffen gegen harmlose Besucher von einem anderen Planeten nie gutheißen, und ebensowenig den Mord an zwei menschlichen Wesen …«

»Ich sage Ihnen, daß es keinen andern Ausweg gibt«, schäumte Kyle.

»Aber es hat einen solchen Ausweg gegeben, und Dexter hat Ihnen gezeigt, wie er beschaffen sein mußte. Warum sind Sie und Ihre Armee nicht innerhalb der Sperrwand geblieben, um mit den Saturnbewohnern Verbindung aufzunehmen? Daran hätten Sie denken sollen, Oberst! Wenn eine Delegation auf dem Gelände geblieben wäre, um mit den Fremden zu verhandeln, dann wäre die Krise vielleicht nie eingetreten. Aber nein, Sie ziehen es vor, immer weiter zurückzugehen und dann durch plumpen und barbarischen Verrat alles zu vernichten. Das können Sie nicht tun, Kyle. Ich werde Sie mit allen mir zur Verfügung stehenden Mitteln bekämpfen.«

Kyles Gesicht war ein Bild glühender Verachtung. »Verlassen Sie die Tribüne, Drazin, Sie halten jetzt keine Wahlrede. Sie sprechen zu dem Obersten Befehlshaber der Operation Sperrwand, der von Washington unerschütterlich gestützt wird.«

»Diese Stabsoffiziere, diese Haudegen!« schnaubte Drazin verächtlich.

Kyle preßte die Fäuste zusammen: in diesem Augenblick hätte er Drazin am liebsten einen Schlag auf die dicke rote Nase versetzt. »Hören Sie zu, Drazin«, sagte er kurz. »Ich gedenke keine weiteren Menschenleben zu gefährden, wenn das einzig sichere Hilfsmittel in unserer Hand ist. Ich habe nicht die Absicht, mit diesen Kreaturen zu spielen. Sie haben auf unserm Planeten Fuß gefaßt, und wir haben versucht, mit ihnen zu verhandeln, aber vergeblich. Wir müssen sie vertreiben, und je schneller das geschieht, um so geringer ist das Leid für alle Betroffenen. Dieser saturnische Brückenkopf kann sehr wohl der Beginn einer Invasion sein. Wenn wir das auch nicht mit Bestimmtheit wissen können, müssen wir uns doch wenigstens dagegen sichern. Ich werde den Feind angreifen und vernichten, Ihnen und Ihresgleichen zum Trotz!«

Ein Augenblick bestürzten Schweigens folgte Kyles leidenschaftlichem Ausbruch. Dann meinte Doakes: »Warum soll man nicht Dexter und Lyam Farrow eine Möglichkeit geben, etwas Nützliches zu tun? Vielleicht einigen sie sich mit den Doubles! Sie brauchen Zeit.«

»Sie sind wahrscheinlich beide jetzt schon tot«, sagte Kyle. »Sie stehen allein gegen Tausende von Fremdlingen, und offengestanden glaube ich nicht, daß da viel Hoffnung ist! Aber wenn sie morgen früh noch leben und in Freiheit sind, dann werden auch sie das Ultimatum hören, und sie dürften genügend gesunden Menschenverstand haben, um geeignete Vorsichtsmaßnahmen zu treffen.«

»Was für Vorsichtsmaßnahmen?« fragte Clayton.

»Gegen die Hitzeausstrahlung auf jeden Fall. Sie können hinuntergehen in den tiefsten Keller eines der Ausstellungsgebäude, oder auch in den Keller des Hauptquartiers selbst. Auf diese Weise werden sie der ersten Explosionshitze entgehen. Wenn später besonders ausgerüstete Abteilungen hineingehen, um aufzuräumen, können wir sie herausholen und ins Lazarett bringen. Das ist das Äußerste, was ich für sie tun kann.«

»Das genügt mir nicht, Oberst«, widersprach Doakes. »Ich bin gewiß dafür, diese Ungeheuer durch einen Atomregen vom Gelände zu vertreiben, aber nicht, solange ein Mann und eine Frau sich innerhalb der Sperrwand befinden. Warum können Sie nicht ein oder zwei Tage warten, bis wir endgültige Nachrichten von Dexter oder Dr. Farrow haben? Vielleicht kommen sie heraus. Sie können vielleicht sogar die Doubles überreden, die Sperrwand zu beseitigen. Geben Sie ihnen eine Chance. Dexter ist zäh, und Dr. Farrow ist klug. Sie können vielleicht mehr ausrichten als eine Atombombe.«

»Das möchte ich auch sagen«, erklärte Clayton mit tonloser Stimme.

»Und ich ebenfalls«, fügte Drazin hinzu.

»Bitte immer einer nach dem anderen«, sagte Kyle frostig und hob wieder die Hand. »Ich werde Ihnen einzeln antworten. Zunächst Major Doakes. Ich werde Sie degradieren lassen. Wenn Sie in Uniform sind, haben Sie Befehlen zu gehorchen. Glücklicherweise bin ich in diesem Falle nicht auf Sie angewiesen. Eine besondere Pioniereinheit bringt die Bombe her und wird die Leitungen legen. Ich werde mich da befinden, von wo der Abschuß der Bombe gesteuert wird, auf Hamilton Field, und ich habe die Unterstützung von Major Passmore, ich brauche Sie und Ihre Meuterer nicht. Sie können Ihre Soldaten zurückziehen, das Lager abbrechen und zum Stützpunkt zurückkehren. Dann können Sie persönlich dem Generalprofoß in Washington Bericht erstatten.

Sie, Drazin, können nach New York zurückkehren oder gehen, wohin Sie wollen. Ich möchte Sie in meilenweitem Umkreis von hier nicht wiedersehen. Ich bin fertig mit Ihnen.  Wayne, ich möchte, daß Sie mit mir nach Hamilton Field kommen. Clayton kann in New York warten, bis er gebraucht wird. Idi habe die Räumung schon eingeleitet. Bis zu fünfzehn Kilometern von hier gibt es nur Verkehr in einer Richtung. Die Leute bekommen die Erlaubnis fortzugehen, aber niemand, außer der Bombenmannschaft, darf die Sperrzone betreten. Das Ultimatum wird automatisch in etwa zwölf Stunden folgen.«

»Idi hoffe«, sagte Senator Drazin mit unterdrückter Bitterkeit, »ich hoffe, daß die Welt nie meinen Namen mit dieser Infamie in Verbindung bringen wird. Ich möchte nicht in Ihrer Haut stecken, Oberst Kyle. Sie werden der verachtetste Mensch der Welt sein!«

Kyle überhörte diese Prophezeiung und griff nach seiner Aktentasche. »Dieser Aktionsplan kann nicht fehlschlagen, ob Sie nun damit einverstanden sind oder nicht. Zuerst erfolgt die Störsendung, dann das Ultimatum, und dann, wenn nötig … und ich wiederhole: nur wenn nötig!  die Bombe.«

»Noch eine Frage«, unterbrach Clayton traurig, »wie können Sie wissen, ob die Sperrwand aufgehoben wird oder nicht, wenn Sie sich meilenweit entfernt auf Hamilton Field befinden?«

»Das werden die Männer vom Pionierkorps feststellen. Sie haben ein Verfahren, das Vorhandensein eines lokalisierten Radiofeldes zu entdecken, und nur daraus besteht ja die Sperrwand.« Kyle zog voller Sorgfalt seine Handschuhe an. »Guten Abend, meine Herren.«

Damit verließ er das Zelt, und Major Passmore folgte ihm, während die andern sich mit fragenden Blicken ansahen. Dann zuckte der Senator seufzend die Schultern und ging ebenfalls hinaus. Wayne zog eine Schachtel Zigaretten aus der Tasche und bot Doakes und Clayton davon an. Gemeinsam zündeten sie sie an und atmeten den kühlen Rauch ein.
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Für Jon Dexter und Lynn Farrow verging die Zeit schnell. Die geplante Tasse Kaffee am frühen Nachmittag wurde zu einer regelrechten Mahlzeit, die Lynn geschmackvoll zubereitet hatte. Sie aßen in der hallenden Leere der Kantine ohne die zwar abgespielte, aber doch beruhigende Untermalung der Musik. Ungewißheit lauerte in jeder dunklen Ecke und hinter jedem spähenden Fenster.

Später, um 17 Uhr etwa, begannen sie das ganze Gebäude des Hauptquartiers genau zu durchsuchen, um irgend etwas zu finden, was ihnen bei dem geplanten Eindringen in das von den Saturnbewohnern besetzte Gebiet nützlich sein könnte. Aber es war wenig Wertvolles vorhanden. Dexter fand in der Küche ein langes scharfes Messer, legte es aber später wieder weg  man konnte mit Küchengeräten nicht auf Roboter losgehen. Waffen waren nicht vorhanden, und die meisten transportablen Apparate, die hätten dienlich sein können, waren bei der Räumung entfernt worden.

Während sie sich vom Erdgeschoß langsam zum obersten Stock durcharbeiteten, wozu sie ganze zwei Stunden brauchten, hatten sie das beunruhigende Gefühl einer immer größer werdenden Verlassenheit, das durch das Schwächerwerden des Tageslichtes draußen nur noch verstärkt wurde. Um so erleichterter atmeten sie auf, als sie schließlich das vertraute Büro im zwanzigsten Stock erreichten.

Dexter nahm Lynn in die Arme. »Schön, daß du hier bist, Liebling«, sagte er.

»Manchmal habe ich das Gefühl, daß ich dir sehr unerwünscht bin«, lächelte sie.

»Manchmal gerate ich eben über Grundsätzliches in Verwirrung.«

»Wie zum Beispiel …?«

»Über dich und mich. Wir sind beide Grundsätzliches.«

Sie zog sich ein wenig von ihm zurück. »Dies könnte für ein gewöhnliches Mädchen eine gefährliche Situation sein«, sagte sie ruhig.

»Aber du bist kein gewöhnliches Mädchen«, murmelte er, hielt sie in Armlänge von sich ab und sah sie prüfend an. »Außerdem bist du zu wissenschaftlich. Wie wäre es, wenn du gerade jetzt ein bißchen unwissenschaftlich wärst?«

»Das könnte ich schon sein«, stimmte sie zögernd zu und fuhr nach einer Pause fort: »Ich wette, du hast in deinem Leben Unmengen von Frauen geliebt.«

Er sah sie nachdenklich an. »Einige wenige, hier und da, aber keine wie dich.«

»Hast du nie daran gedacht, eine von ihnen zu heiraten?«

»Zuweilen.«

»Und warum hast du es nicht getan?«

»Ich bin wohl nicht der Typ, der heiratet. Ich scheine nicht über Überlegungen hinauszukommen.«

Sie war einen Augenblick sehr nachdenklich und ernsthaft. »Hast du daran gedacht, mich zu heiraten?«

»Gewiß! Soll ich dich jetzt fragen?«

Sie schüttelte ernsthaft den Kopf. »Noch nicht, Jon. Ich weiß noch nicht genau, was ich will. Du als Kenner«  sie lächelte flüchtig  »mußt mir sagen, was für ein Gefühl es ist, zu lieben. Wie kannst du dieses Gefühl erkennen und identifizieren?«

»Du siehst das falsch, Lynn«, sagte er. »Man erkennt und identifiziert es nicht. An diese Frage kannst du nicht wissenschaftlich oder verstandesmäßig herangehen. Wenn du liebst, zweifelst du nicht. Wenn du zweifelst, liebst du nicht. So einfach ist es.«

»Und hast du all die andern Frauen geliebt?«

»Damals vielleicht, aber gerade jetzt … liebe ich dich.«

Sie sah niedergeschlagen aus. »Es scheint nicht sehr lange zu dauern. Es kommt und geht.«

»Zuweilen. Alles hängt davon ab, wer der betreffende Mensch ist und wie lange du mit ihm … oder ihr zusammen bist. Aber warum fragst du mich? Ich bin kein Sachverständiger.«

»Ich brauche eine Bestätigung«, sagte sie. »Wenn ich unwissenschaftlich sein soll, dann mußt du mich beruhigen …«

Er zog sie sanft an sich. »Die größte Bestätigung, die ich kenne, ist diese«, sagte er und küßte sie. Aber als sie sich seinen Armen überließ, sah er plötzlich über ihrem dunkelglänzenden Haar auf dem mattleuchtenden Rechteck des Bildschirms etwas, was seine Aufmerksamkeit anzog. Der Kuß erstarrte. Dexters Körper straffte sich, und er blickte bestürzt auf den Wandschirm. Lynn, die die Veränderung seines Verhaltens spürte, wandte sich ebenfalls dem Bildschirm zu. Sie sahen es beide gleichzeitig.

In den Grundlinien war das Bild das gleiche wie vorher: die silberne Scheibe lag regungslos auf der Grasfläche der Arena, die steifen, unbiegsamen Gestalten der Saturnbewohner tummelten sich geschäftig … Aber eine andere Erscheinung bewegte sich auf die Scheibe zu, die Gestalt eines menschlichen Wesens. Sie war nicht länger als drei Sekunden sichtbar, während sie langsam über die Rasenfläche ging und hinter dem fremden Schiff verschwand, ohne auf der anderen Seite wieder zu erscheinen. Soweit der Bildschirm es erkennen ließ, war es ein älterer, gebeugter Mann mit einem buschigen weißen Bart, eine gebrechliche Erscheinung; er ging mit kurzen, unsicheren Schritten, war dunkel gekleidet und trug einen altmodischen steifen Hut. Auf einer langen, neugierigen Nase saß eine Brille mit Metallrändern. Er war unter den Saturnbewohnern so auffallend und deplaziert wie im Zoo eine Giraffe im Nagetierhaus.

»Hast du das gesehen?« fragte Dexter.

»Allerdings«, erwiderte sie.

»Was hältst du davon? Wer ist der Mann? Kann es einer von den Saturnbewohnern sein?«

»Bitte immer nur eine Frage auf einmal! Ich weiß ebensowenig wie du, wer er ist oder was er dort tut, aber ich kann es vermuten. Mich wundert es nur, wie er ins Stadion hineingekommen ist.«

»Ja, wer ist es denn?«

»Ich kann mich täuschen, aber ich nehme an, daß es Dr. Ebenezer Jollie ist.«

»Jollie? Aber man wußte doch gar nicht, wo er sich aufhielt?«

»Bis heute früh nicht. Doch wenn man ihn später am Tage gefunden und in einem schnellen Düsenflugzeug hierher geschickt hat, dann kann er hier gewesen sein, ehe die Sperrwand sich geschlossen hat.«

Dexter, der noch immer vor einem Rätsel stand, überlegte. »Ja, das ist möglich. Ich hatte Anweisung gegeben, ihm das Betreten der Sperrzone zu erlauben. Aber wie ist er hierhergekommen, durch die Sperrwand?«

»Wie soll ich das wissen? Er ist wahrscheinlich vor fünfzehn Uhr hereingekommen, als alle andern nur darauf bedacht waren, hinauszugelangen.«

»Und warum hat er sich nicht hierher begeben ins Hauptquartier?«

»Das mußt du ihn selber fragen. Vermutlich hat er von den Doubles gehört und ist nach seiner Art gleich ins Stadion geeilt. Das bedeutet, daß er schon länger als vier Stunden dort ist.«

»Dann muß er ein Gefangener und wahrscheinlich in Gefahr sein«, bemerkte Dexter ernst. »Wir müssen also unsere Pläne ändern. Es hat keinen Zweck, jetzt bis zum Dunkelwerden zu warten. Wir müssen sofort hinein und den alten Burschen retten.«

»Aber wenn er nun kein Gefangener ist?« sagte Lynn nachdenklich. »Wenn er auf nettem und freundlichem Fuß mit den Doubles steht? Was tun wir dann?«

Dexters Antwort klang ungeduldig. »Die Doubles haben sich verdammte Mühe gegeben, die Erdbewohner fernzuhalten, warum also sollten sie gegen einen Eindringling freundlich sein? Ich wette zehn gegen eins, daß Jollie ihr Gefangener ist. Wir können es uns nicht leisten, irgend etwas zu riskieren, Lynn. Wir müssen eindringen und feststellen, was dort vorgeht.«

Sie seufzte und umfaßte nachdenklich seine Hände. »Ich fürchte, du hast recht, Jon. Wir müssen herausfinden, was vor sich geht, das ist das wenigste, was wir tun können. Und ich hatte so darauf gehofft, ausnahmsweise einmal unwissenschaftlich sein zu können.«

Dexter lächelte betrübt. »Vielleicht können wir die Fäden später wieder aufnehmen. Du wirst deine Meinung doch nicht ändern, Liebling?«

Sie schüttelte den Kopf. »Ich will es versuchen, Jon.«

Jetzt, da der Augenblick zum Handeln gekommen war, arbeitete sein Gehirn geradezu fieberhaft.

»Du bleibst hier, Lynn«, sagte er. »Behalte den Bildschirm im Auge und beobachte, wie ich durchkomme. Wenn es möglich ist, daß du folgen kannst, gebe ich dir aus dem Stadion ein Zeichen.«

»Daraus wird nichts, mein Lieber«, erwiderte sie ruhig. »Ich gehe mit dir.«

Dexter sah sie mit seinen kalten, befehlsgewohnten Augen an. »Das wirst du nicht tun, Lynn. Du tust, was ich sage. Dies ist meine Aufgabe, und diese Arbeit kann ich allein besser ausführen!«

»Mache dir nichts vor«, sagte sie freundschaftlich. »Du bist kein Wissenschaftler. Wenn du gegen Wissenschaftler kämpfen willst, mußt du einen Wissenschaftler zu Hilfe haben.« Dann veränderte sich ihre Miene und überschattete sich für eine Weile. »Wenn du nun getötet würdest, was mache ich dann? Soll ich mir dann allein den Tunnel nach draußen graben? Nein, dafür danke ich, Jon. Ich komme mit dir, das ist selbstverständlich. Ich würde mich fürchten, hier ganz allein zu bleiben.«

Dexter beschloß, sich in das Unvermeidliche zu fügen. »Diese Frauen!« murmelte er, »Sie sind alle gleich! Eigensinnig und unvernünftig.«

Er holte die Chloral-Pistole hervor und untersuchte sie mit bedenklicher Miene. Sechzig nicht tödlich wirkende Patronen gegen vielleicht zehntausend Fremdlinge. Das war ein allzu ungleicher Kampf. Aber er sah keine andere Möglichkeit.

Er ließ die Pistole in das Futteral zurückgleiten und sagte: »Wenn du bereit bist, Lynn …«

»Ehe wir gehen«, flüsterte sie und trat dicht an ihn heran.

Er sah sie ganz nahe vor sich, nahm die weichen und jetzt so vertrauten Linien ihres Gesichtes, ihre sanften Augen und den dunklen Glanz ihres Haares als einen visuell-gefühlsmäßigen Eindruck in sich auf, der ihm fast die Sinne raubte. Sie war für ihn bestimmt, daran war kein Zweifel. Sie war für ihn bestimmt, aber Zeit und Ort waren dagegen.

Er küßte sie leidenschaftlich. Dann umfaßte er ihren Arm, und zusammen gingen sie zur Tür hinaus, durch das Vorzimmer und zum Fahrstuhl. Die Tür schloß sich hinter ihnen. Dexter drückte auf den Knopf zum Erdgeschoß.

Dexter und Lynn bewegten sich schweigend und vorsichtig vorwärts, wie substanzlose Schatten, und hielten sich immer in der Nähe der Mauern und unter den überhängenden Ästen der Bäume.

Dexter bemerkte, daß Lynn in ihrem Wesen unruhig und unsicher war. Jetzt sagte sie mit einer Stimme, die so leise war wie das schwache Wehen des Windes zwischen den Gebäuden: »Es hat keinen Zweck, ohne Plan zu arbeiten, Jon. Man muß einen Plan haben, der sich auf die Kenntnis der Eigenschaften dieser Wesen stützt.«

»Wie kann man gegen eine unbekannte Menge einen Plan aufstellen?« fragte Dexter. »Die Doubles sind ein einziges großes Fragezeichen. Es gibt nur einen Plan, der einige Aussicht auf Erfolg hat, nämlich wenn man die Initiative ergreift und die Doubles überraschend überwältigt.«

Als sie um die Ecke eines hohen Gebäudes bogen und das Stadion vor sich sahen, blieb er mit einem Ruck stehen. Die hohe, halbkreisförmige Umfassungsmauer ragte über ihnen dunkel zum Abendhimmel empor, aber ihre Augen richteten sich auf die Eingangstore, die geöffnet waren und die strahlende Beleuchtung auf dem Platz zeigten. Das machte jedoch ihr Unternehmen nur noch schwieriger. Je mehr Licht vorhanden war, um so leichter würden sie entdeckt werden. Doubles bewegten sich jetzt auch außerhalb des Stadions, keine zwölf Meter von ihnen entfernt  es war das erstemal, daß sie sich über die Grenzen des Stadions selbst hinauswagten. Sie kamen in Gruppen durch den Haupteingang und trugen schwere Apparate, die in der künstlichen Beleuchtung seltsam glitzerten. Etwa sechs Meter von der Wand des Hauses entfernt, errichtete eine Gruppe von Roboter-Drazins ein schlankes Metallgerüst, auf dem ein rechteckiger Kasten ruhte. Er ähnelte einer Filmkamera, sah aber massiver und bedrohlicher aus. Soweit sie in dem schwindenden Tageslicht sehen konnten, wurden überall ähnliche Gerüste erbaut. Die Saturnbewohner arbeiteten schnell, mit schweigendem Eifer. Sie benutzten merkwürdig geformte Werkzeuge, aber nirgends war etwas, was wie eine Waffe aussah, sofern nicht die kameraähnlichen Gegenstände fremdartige Waffen waren.

»Nähere dich ihnen als Freund«, flüsterte Lynn, Dexters Arm umfassend.

»Das möchte ich nicht riskieren«, erwiderte er ernst. »Damit würden wir das Überraschungselement verlieren. Ich schieße mir meinen Weg in die Arena frei. Wir wollen hoffen, daß sie zu erschrocken sind, um sofort zum Gegenangriff überzugehen. Bleib dicht hinter mir, Lynn. Sie dürfen uns nicht trennen.«

Vorsichtig traten sie aus der Deckung heraus und gingen in einem weiten Bogen auf das geöffnete Tor zu. Er hielt die Chloralpistole fest in der rechten Hand, so daß er sofort abdrücken konnte, und sein Finger lag am Abzug. Aber es geschah nichts. Die Saturnbewohner schienen die beiden überhaupt nicht zu bemerken, so vertieft waren sie in das Aufstellen ihrer Kameras.

Die Ruhe währte jedoch nicht lange. Als Dexter in den rechteckigen Lichtstrahl trat, der durch das Tor fiel, sah er sich vier Fremdlingen gegenüber, die einen langen Metallzylinder trugen. Sie bemerkten ihn im gleichen Augenblick wie er sie und blieben mit einem Ruck stehen. Der Zylinder fiel laut klappernd zu Boden.

Da trat auch das Mädchen in das Scheinwerferlicht. Einige wenige Augenblicke standen sie sich wie gelähmt gegenüber, die Saturnbewohner, wächsern und ausdruckslos wie riesige Puppen, und die ängstlichen Erdbewohner  dann brach der Bann. Die Doubles machten kehrt und flohen in blinder Panik mit kurzen, hastigen Schritten über die betonierte Fläche, die das Stadion umgab. Dexter schnellte herum, da er einen Angriff von hinten voraussah, merkte aber zu seinem Erstaunen, daß alle Saturnbewohner wie rasend in offenbarem Entsetzen Deckung zu nehmen versuchten. Er senkte die Pistole und heftete seine ungläubigen Augen auf Lynn, die irgendwie belustigt zu sein schien.

»Es ist, wie ich dir gesagt habe«, bemerkte sie. »Sie haben Angst vor uns. Wir hätten ihnen als Freunde näherkommen sollen.«

»Zum Teufel!« rief Dexter lebhaft. »Aber es begünstigt unsern an Plan. Wir gehen einfach hinein und zerstören die Apparate. Das ist ganz leicht.«

Er hob den langen schlanken Zylinder auf, der von den Saturnbewohnern auf den Boden geworfen worden war und wog ihn prüfend in der Hand. Er war schwer, aber handlich. »Dies wird alles vereinfachen«, sagte er munter. »Ich werde den saturnischen Apparat umgestalten, durch rohe Kraft.«

»Ich bin nicht überzeugt, daß du das Richtige tust«, widersprach Lynn. »Ich muß meine Gedanken revidieren …«

Aber Dexter eilte schon vorwärts.

Sie folgte ihm durch das offene Tor des Stadions, vorbei an den Reihen der Drehkreuze und der leeren Eintrittskassen, die von Leuchtröhren an der Decke hell erleuchtet waren, dann hastete er eine Flucht von Treppen hinauf, um schließlich oben zwischen den Sitzreihen aufzutauchen. Die Doubles waren überall, kletterten über die Sitze, wirbelten in der Arena umher, stürzten auf die Ausgänge zu, wie die Zuschauermenge auf einem Fußballplatz nach dem Schlußpfiff. Die Luft war von dem Getrappel laufender Füße erfüllt.

Er begab sich zu der Balustrade, die die Arena umgab, und hob Lynn hinüber. Sie gingen über den feinen Kies und den feuchten Rasen auf die Scheibe zu, die wie eine riesige, flachgedrückte Seifenblase auf der einen Seite der Arena ruhte. Die Doubles balgten sich noch immer, um zu entkommen, und drängten sich in panischer Hysterie vor den Ausgangstoren zusammen, um in das freie Gelände hinauszuströmen. Die Arena war jetzt verlassen, aber man konnte natürlich nicht wissen, ob sich im Schiff noch weitere Saturnbewohner befanden.

Sie näherten sich der Scheibe, ohne daß irgendein Widerstand bemerkbar wurde, und plötzlich stießen sie auf die Funkstation. Dieses etwas schräge, rechteckige Gebäude war genauso beschaffen, wie es auf dem Bildschirm ausgesehen hatte, mit den schiefen Metallwänden und dem Dach, das von den paraboloiden Antennen überragt war. Aber irgend etwas stimmte nicht. Aus der großen, breiten vorderen Türöffnung strömte eine dicke, klebrige, lavaähnliche Masse, die sich elementarem Leben gleich mit wallenden, zuckenden Bewegungen ausbreitete. Aus der vielfarbigen schleimigen Oberfläche ragten hier und da Teile von Saturnbewohnern auf, aber zerbrochen und verkrümmt, in einem matten, metallischen Glanz blinkend. Es sah aus, als wären sie durch eine ungeheure Fleischhackmaschine gedreht worden. Die Masse verstopfte die Türen, strömte langsam hindurch und goß sich sirupähnlich über den Boden aus.

Während Dexter Widerwillen empfand, bezeigte Lynn ein gewisses Interesse an dem Schauspiel. Sie sagte: »Es sieht beinahe so aus, als hätten die Streitkräfte der Erde endlich ein Mittel gefunden, wirksam zurückzuschlagen …«

»Inwiefern?«

»Die Funkwellen …«

Weiter kam sie nicht. In diesem Augenblick tat sich hoch oben in der gewölbten Scheibe eine winzige kreisrunde Öffnung auf, und etwas Metallisches, Eiförmiges kam herausgeschossen. Als es aufschlug, gab es einen leisen Knall. Ein Pilz aus dichtem, grünen Gas breitete sich überwältigend aus.

Bevor sie sich entfernen konnten, waren sie von dem Dunst umgeben, der den Himmel und alles auslöschte und sie in eine kalte, betäubende Dunkelheit einhüllte. Keine Zeit zu kämpfen oder fliehen, keine Zeit zu denken …

Das Bewußtsein floh ihre versteinerten Gemüter, und sie spürten nur die Temperatur des absoluten Nullpunkts. Sie brachen auf dem Boden zusammen, von einem feinen weißen Reif aus gefrorener Luft bedeckt.
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Nachdem Kyles Konferenz im Armeelager beendet war, kehrte Senator Drazin in Claytons Auto nach New York zurück.

Claytons Antipathie gegen Dexter hatte sich zum größten Teil verflüchtigt, ja, sie hatte nicht länger als wenige Minuten nach dem Streit im Labor an diesem Nachmittag standgehalten. Die Möglichkeit von Lynns Untreue erschien jetzt unbedeutend im Vergleich zu der entstandenen Krise. Wenn nicht in den nächsten Stunden ein Wunder geschah, sah es ganz so aus, als sei Kyle entschlossen, Lynn zusammen mit Dexter und dem ganzen Ausstellungsgelände von der Erde auszutilgen. Und zwar mit voller Billigung seitens der Regierung.

Sie mußten vor der Polizeisperre am Ausgang aus der Sperrzone anhalten. Ein uniformierter Beamter prüfte beim Schein einer Taschenlampe ihre Ausweise, dann gab er ihnen das Zeichen zum Weiterfahren. Eine Sekunde später sprang er auf das Trittbrett des Wagens und veranlaßte sie, nochmals anzuhalten.

»Entschuldigen Sie«, sagte er zu Drazin, »aber mir fällt eben etwas ein. Heute Nachmittag haben wir einen Herrn eingelassen, der sagte, er habe eine Verabredung mit Ihnen. Er hatte kein Beglaubigungsschreiben, aber wir hatten schon Anweisung bekommen, ihn passieren zu lassen.«

»Sein Name?« fragte Drazin.

»Dr. Jollie. Ich dachte, ich müßte es Ihnen sagen. Die Leute von der Presse denken sich so viele Tricks aus, um in die Sperrzone hineinzukommen.«

»Dr. Jollie!« wiederholte der Senator verwirrt und begeistert zugleich. »Das muß Kyle erfahren. Fahren Sie zurück, Clayton …«

»Einen Augenblick, mein Herr«, sagte der Polizeibeamte. »Ich habe strenge Weisung, daß der gesamte Verkehr nur nach einer Seite gehen darf. Sie können die Sperrzone verlassen, aber Sie können nicht zurückkehren. Wenn Sie es wünschen, kann ich telefonisch eine besondere Erlaubnis für Sie erbitten!«

»Das ist nicht nötig«, sagte Drazin nachdenklich. »Wann ist Dr. Jollie hier eingetroffen?«

»Heute Nachmittag, etwa ein Viertel vor fünfzehn Uhr.«

»Allein?«

»Ja. Er fuhr ein kleines Sportauto. Er sagte, er sei mit dem Flugzeug nach dem Lufthafen La Guardia gebracht worden und habe sich das Auto gemietet, weil er eine dringende Verabredung mit Ihnen habe. Er stellte alle möglichen Fragen in bezug auf die Saturnbewohner. Ich habe ihm alles gesagt, was ich wußte.«

»Haben Sie ihm gesagt, wo ich zu finden bin?«

»Jawohl, Herr Senator. Im Hauptquartier. Aber er sagte, er wolle sich zunächst das Ausstellungsgelände ansehen.«

»Er muß dort angelangt sein, während die Räumung im Gange war«, überlegte Drazin.

»Soll ich es dem Hauptquartier melden?« fragte der Polizeibeamte.

Drazin schüttelte den Kopf. »Nein. Das ist nicht nötig. Ich erledige alles.« Dann wandte er sich zu Clayton. »Nach New York, so schnell wie möglich!«

Nach einer Weile fragte Clayton: »Wie ist die Lage jetzt, Senator? Ist Dr. Jollie auch innerhalb der Sperrwand?«

»Bestimmt«, erwiderte Drazin glücklich. »Da er nicht wußte, was vor sich ging, ist er von der Sperrwand eingefangen worden. Und diesen Knüppel werde ich Kyle zwischen die Beine werfen!«

»Auf welche Weise?«

»Warten Sie ab! Warten Sie nur ab!«

Clayton fühlte sich durch Drazins rätselhaftes Versprechen nicht getröstet. Wieder einmal drosch der Senator leeres Stroh.

Aber Clayton täuschte sich. Sobald er Drazin vor dem Hotel Granada abgesetzt hatte, stürzte der Senator hinauf in sein Zimmer und bestellte sofort eine Anzahl dringender Telefonverbindungen. In einer halben Stunde war sein Empfangszimmer voll von Reportern und Pressevertretern von Nachrichtenagenturen, Rundfunkanstalten und Fernsehstationen. Es war eine regelrechte Pressekonferenz, eine der größten und wichtigsten, die er je in seinem Leben abgehalten hatte.

Er stand völlig selbstsicher mit gespreizten Beinen und auf dem Rücken verschränkten Händen an dem einen Ende des Zimmers. Er sagte: »Ich habe Sie heute Abend hergebeten, meine Herren, weil ich Ihnen etwas sehr Wichtiges mitzuteilen habe. Was ich Ihnen sagen will, ist so lebenswichtig, daß ich es ohne Aufschub verbreitet wissen möchte, in den Zeitungen, durch Rundfunk und Fernsehen. Die Welt muß es erfahren. Die öffentliche Meinung muß aufgerufen werden. Und vor allem muß Washington auf die Katastrophe aufmerksam gemacht werden, die vielleicht auf dem Ausstellungsgelände eintreten wird.«

»Hat dies etwas mit der Invasion zu tun?« fragte einer der Reporter.

»Mit der Invasion? Unsinn!« fertigte Drazin ihn kurz ab. »Es hat nie eine Invasion gegeben außer in den Köpfen einiger Fanatiker und besonders eines Mannes, der in diesem Augenblick sein Bestes tut, ohne jede Berechtigung die ganze Welt in einen interplanetarischen Krieg zu stürzen. Ich meine Oberst Kyle, diesen verbrecherischen Wahnsinnigen, den man mit den militärischen Operationen gegen die Besucher vom Saturn betraut hat. Der Mann ist geisteskrank, schlimmer als das: Er ist gefährlich!«

Plötzlich lag eine flüchtige elektrische Spannung in der Luft. Jemand sagte: »Dürfen wir das zitieren, Herr Senator?«

»Zitieren Sie, was Sie wollen«, erwiderte Drazin großzügig. »Und vergessen Sie nicht, daß ich Präsident des Ausstellungskomitees bin. Das gibt mir eine gewisse Autorität. Eine verdammt gewichtige Autorität.«

Nun ging der Senator dazu über, seine Opposition gegen Oberst Kyle zu erklären. Er wandte alle Rednertricks an, die er kannte, mit weit ausholenden Handbewegungen und einem überquellenden Selbstvertrauen in Ton und Wesen. Er schilderte die Ankunft der Saturnbewohner auf dem Ausstellungsgelände am Vortage und betonte, daß sich die Fremdlinge zu keiner Zeit irgendwie feindlich verhalten hätten, wohingegen Kyle mit Ultimaten, Bomben und Kanonen gearbeitet habe, so daß man sein Benehmen nur als brutal aggressiv bezeichnen könne.

Aber erst als Drazin von dem drohenden Atomangriff sprach, hatte er seine Zuhörer wirklich in der Hand. Er vergaß nichts. Das unausweichliche Schicksal Dexters und Dr. Lynn Farrows flocht er auf dem Höhepunkt seiner Ausführungen ein. Dies gab einer hauptsächlich taktischen und politischen Situation den nötigen Anflug von Menschlichkeit. Drazin sagte, es sei Mord, nicht mehr und nicht weniger. Vorsätzlicher Mord! Der Mann vom Sicherheitsamt und die Wissenschaftlerin seien freiwillig zurückgeblieben, um sich mit den Saturnbewohnern in Verbindung zu setzen, aber Kyle wolle ihnen nicht einmal eine Chance geben, etwas zu erreichen. Mit charakteristischer Geschicklichkeit machte der Senator seinen Fall hieb- und stichfest, und was er außerdem noch hinzufügte, war nur zusätzlicher Brennstoff für die Flammen. Er erzählte, wie er aus eigenem Antrieb Dr. Jollie, den weltberühmten Anthropologen und Sachverständigen für Kultursysteme und rassische Parapsychologie, hergerufen habe, und wie auch dieser Gelehrte von der Sperrwand eingeschlossen sei und demgemäß von dem wahnsinnigen Obersten vernichtet werden würde, wenn er von Hamilton Field aus sein barbarisches Atomspielzeug auf das Ausstellungsgelände losließe.

Als Drazin seine Ausführungen beendete, widersprach ihm keiner der Anwesenden, und alle drängten zur Tür, als hätte man ihnen die größte Chance ihres Lebens geboten, und als dürften sie nicht eine einzige Sekunde verlieren, diese Nachricht den Radiowellen und den Druckerpressen anzuvertrauen.

Kaum fünfzehn Minuten später wurde das erste Rundfunkprogramm durch eine wichtige Nachricht unterbrochen, und das war der Beginn einer Nacht, die an der Ostküste Amerikas Geschichte machte.

Angesichts dieser wohldurchdachten Nachrichtenkampagne und der Aufrüttelung der öffentlichen Meinung mußte Washington handeln. Zunächst einmal enthielt Drazins Darstellung gewisse neue Einzelheiten, die Kyle bei seinen Unterredungen mit den Stabschefs außer acht gelassen hatte. Und der Umstand, daß außer Lynn Farrow und Dexter auch Dr. Ebenezer Jollie innerhalb der Sperrwand eingeschlossen war, veränderte das ganze Gesicht der Krise. Sofort einberufene Konferenzen fanden in den Büros der Regierung statt, dann gingen verschlüsselte Weisungen an die militärischen Kreise, die sich endlich zu einer Botschaft an Oberst Kyle auf Hamilton Field verdichteten. Die Botschaft besagte: »Operation Sperrwand mit sofortiger Wirkung aufgehoben. Atombombe ist zurückzuziehen. Bericht an Sicherheitsamt Washington um elf Uhr.«

Kyle hatte auf Hamilton Field von den Rundfunksendungen über die Rede Drazins bis nach Mitternacht nichts gehört. Dann berichtete ihm Major Passmore schonend, was sich ereignet hatte. Der Oberst begab sich sofort in die Offiziersmesse, wo ein Radioapparat aufgestellt war, und hörte selbst zu. Worte wie »sensationelle Enthüllungen über geheime Manöver«, »totalitäre Methoden Oberst Kyles«, »Versuch eines Wahnsinnigen, die Welt zu zerstören«, hallten in seinem Gehirn wider und färbten seine Gesichtszüge purpurn.

Kurz nach drei Uhr traf aus Washington die Botschaft ein, die für Kyle die letzte Demütigung bedeutete. Es war die amtliche Ablehnung seiner Autorität.

Als die Botschaft eintraf, war die Atombombe bereits in Stellung gebracht und die Leitungsdrähte gelegt und verbunden. Kyle tat nichts dazu, eine weitere Tätigkeit in diesem Stadium zu verhindern. Da er den Oberbefehl in Händen hielt, bis er in etwa sechs Stunden nach Washington flog, beschloß er, die Dinge weiterlaufen zu lassen, wie sie geplant waren, abgesehen von dem endgültigen Ultimatum und dem Abschießen der Bombe; den Befehl, die Operation Sperrwand aufzugeben, würde er erst kurz vor seinem Abflug weiterleiten.

Auch der Senator erhielt eine Botschaft aus Washington. Sie wurde durch einen Sonderkurier im Hotel Granada um 3 Uhr 40 abgeliefert. Drazin war noch wach und lauschte eifrig auf das Radio in seinem Zimmer. Er griff mit gieriger Hast nach dem amtlichen Telegramm, gab dem Pagen einen Dollar Trinkgeld und überflog die wenigen Zeilen des Fernschreibens auf dem amtlichen grauen Formular. »Geplante Atomexplosion aufgehoben. Ersuchen um Bericht an Sicherheitsamt Washington 11 Uhr.«

Drazin strahlte vor Glück und ging an die Cocktailbar in der Ecke seines Zimmers. »Ich glaube, hier ist ein Trinkspruch angebracht«, sagte er laut, wählte eine Flasche Whisky und schenkte sich eine reichliche Portion ein. Er hob das Glas gegen das Licht und betrachtete prüfend den bernsteingelben Inhalt. »Auf die ewige Niederlage der Kriegshetzer«, sagte er begeistert, goß den Whisky hinunter, hustete krampfhaft, stellte die Flasche mit einer Grimasse wieder an ihren Platz und beschloß, zu Bett zu gehen.
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Robert Clayton war sozusagen arbeitslos. So wenigstens erschienen ihm die Dinge, als er in seiner Wohnung seinen Kaffee trank und die Ereignisse der vergangenen Stunden überdachte.

Er war sich bereits darüber klar geworden, daß er jede auch noch so große Gefahr auf sich nehmen würde, um die Atomexplosion zu verhindern. Dieses Ziel stand scharf umrissen vor ihm, aber das Wie war die große Frage. Während er an Kyles Konferenz am frühen Abend zurückdachte, suchte er sich die Hauptpunkte des Plans zu vergegenwärtigen. Während der Nacht sollte eine Atombombe nahe der Sperrwand aufgestellt und durch Drähte mit irgendeinem passenden Stützpunkt verbunden werden, so daß man sie von Hamilton Field aus zur Entladung bringen konnte. Clayton wußte mit elektronischen Dingen gut Bescheid, aber Kernphysik gehörte nicht zu seinem Fach, und er war bestimmt nicht der Mann, der mit einer Atombombe hantieren würde. Aber wenn die Bombe durch Drähte zur Entladung gebracht wurde, so erschien es einleuchtend, daß die Entfernung der Drähte die Sicherheit geben würde, daß keine Explosion stattfinden könnte. So stellte er sich die Sache vor. In seinem Hirn allerdings geisterte irgendeine unklare Erinnerung. Er hatte das Gefühl, daß irgendwo ein Trick dabei sein müsse, weil dieser Plan zu einfach war. Aber er konnte sich nicht entsinnen, daß Kyle irgend etwas gesagt hätte, was auf unerwartete Schwierigkeiten oder Gefahren hindeutete.

Das Haupthindernis, das er zu überwinden hatte, waren die Polizeisperren, die alle Straßen, die in die Sperrzone führten, auf einem fünfzehn Kilometer umfassenden Gebiet blockierten. Mit dem Auto konnte er also nicht hinkommen. Er konnte sich der Sperrzone bis auf etwa einen Kilometer nähern, aber dann mußte er zu Fuß weitergehen und die Polizeipatrouillen zu vermeiden suchen.

Wenn er erst innerhalb der Sperrzone war, würde es leichter sein, aber von den Straßen mußte er sich fernhalten, weil die Gefahr bestand, daß er Militärwagen treffen würde, die mit der Installation der Bombe zu tun hatten. Das bedeutete, daß er nur langsam vorwärts kommen würde und vielleicht durch mehrere Flüsse waten müßte, die sich in diesem Gebiet befanden. Es würde mindestens vier Stunden dauern, den Platz zu erreichen, an dem sich die Bombe befand. Vielleicht auch fünf Stunden oder noch mehr. Glücklicherweise kannte er das Gelände und besaß eine große Karte, so daß es ihm keine Schwierigkeiten machen würde, sich zu orientieren.

Es war schon Mitternacht, und darum mußte er aufbrechen. Irgendwo im Schrank neben dem Badezimmer hing ein alter Soldatenrucksack, der für seine Zwecke ideal war. Er holte ihn hervor und packte verschiedene Sachen hinein: Konservendosen und einen Büchsenöffner, eine Flasche Milch und außerdem eine Flasche Whisky, eine kräftige Drahtschere mit isolierten Griffen, Zigaretten und Streichhölzer, eine Taschenlampe, zwei Handtücher, falls er beim Durchqueren der Flüsse naß würde. Die Karte von der Gegend lag im Auto, er drehte also das Licht aus, schloß die Wohnungstür ab und ging auf die Straße hinunter.

Der Weg war fast verlassen. Nur einige wenige Fernlaster gaben der schwarzweißen Abstraktheit der Straße, die seinen Scheinwerfern entgegenglitt, eine gewisse unpersönliche Menschlichkeit. Er fuhr vorsichtig, da er nicht genau wußte, wo die erste Polizeisperre gelegen war, aber trotz aller Vorsicht kam er, als er um eine scharfe Ecke fuhr, unmittelbar auf das gestreifte Tor der Schranke zu. Der Scheinwerfer eines Polizei-Motorrades blendete ihn, dann wurde die Tür seines Wagens von außen geöffnet, und eine gebieterische Stimme sagte: »Hier können Sie nicht weiterfahren, Mann. Wo. wollen Sie hin?«

»Nirgends«, sagte Clayton, der infolge der Plötzlichkeit dieser Begegnung nicht zusammenhängend denken konnte. »Ich meine, ich versuche, jemanden zu treffen.«

Jetzt konnte er die Gesichtszüge des Polizeibeamten, den dunklen Umriß der Kopfbedeckung und die blanke Kennmarke sehen.

Der Beamte sagte: »Ihr Name?«

»Clayton. Robert Clayton.« Er mußte die Wahrheit sagen. Einer der Polizisten würde ihn früher oder später erkennen. »Ich versuche, zu Oberst Kyle zu kommen.«

Der Polizist lächelte. »Mir kam Ihr Gesicht schon so bekannt vor, Herr Clayton. Der Oberst ist vor einiger Zeit weggefahren. Sie finden ihn auf Hamilton Field.«

»Danke«, sagte Clayton, beträchtlich erleichtert. »Ich konnte ihn telefonisch nicht erreichen. Ich dachte, er wäre vielleicht noch hier.«

»Ich kann ihn anrufen, wir haben hier direkte Verbindung dorthin«, sagte der Polizist, aber Clayton wehrte rasch ab. »Es ist nicht eilig, aber es ist eine vertrauliche Angelegenheit. Ich fahre nach Hamilton Field und suche ihn persönlich auf.«

»Gut, Herr Clayton.« Der Polizist trat zurück.

Clayton dankte, wendete sein Auto und fuhr die Straße zurück, die er soeben entlanggekommen war. Nach einem Kilometer steuerte er den Wagen von der Straße weg und holperte über einen Acker, bis er in den Schatten einer hohen Hecke kam und von der Straße aus nicht mehr gesehen werden konnte. Dann hob er den Rucksack vom hinteren Sitz, schaltete die Zündung ab, stieg aus und verschloß die Tür. Mit einem vorsichtigen Blick auf die Umgebung machte er sich zu Fuß auf den Weg und schlug einen Pfad ein, der schräg über das Feld in Richtung des Ausstellungsgeländes führte.

Etwas nach fünf Uhr erreichte er das freie Feld, wo sich das Armeelager befunden hatte. Fast unmittelbar danach wurde das Brummen eines Automotors hörbar. Hinter einigen Büschen war eine passende Deckung, und eifrig ergriff er die Gelegenheit. Zwei Wagen fuhren vorbei, ein großer Laster und ein kleinerer Gruppentransporter voller Männer in Khaki-Uniformen. Wenige Sekunden später folgte ein kleines Stabsauto, das den Abschluß des Zuges bildete. Augenscheinlich waren Kyles Befehle ausgeführt worden; irgendwo in der Dunkelheit vor ihm lag die Atombombe in ruhiger Erwartung der elektronischen Antriebe, die die Kettenreaktion auslösen würden. Also jetzt oder niemals!

Er kehrte auf die Straße zurück und ging schnell nach der Richtung, aus der die Wagen gekommen waren. Am östlichen Himmel war jetzt ein grauer Lichtschimmer zu sehen, die ersten blassen Anzeichen der nahenden Morgendämmerung. Er beschleunigte seine Schritte in dem Verlangen, seine Aufgabe zu vollenden, ehe das Tageslicht die Gefahr des Ultimatums und der Vernichtung mit sich brachte. Die Bauten auf dem Ausstellungsgelände hoben sich unheilkündend von dem schwarzen, düsteren Hintergrund ab, gespenstische Schatten ohne bestimmte Gestalt oder Farbe, die nur zu deutlich die Nähe der gefährlichen Sperrwand verrieten. Clayton beschloß, seine Taschenlampe anzuzünden  er konnte es sich nicht länger leisten, aufs Geratewohl weiterzugehen.

Bald bemerkte er die Stelle, wo die Wagen die Straße verlassen hatten und über eine ebene Rasenfläche gefahren waren. Die Reifenspuren waren ein untrügliches Zeichen, und nachdem er ihnen vorsichtig etwa einen Kilometer weit gefolgt war, traf er plötzlich auf die Bombe. In dem farblosen Zwielicht sah er einen großen, dunklen Gegenstand, einen langen, glänzenden Zylinder, der waagrecht über dem Erdboden auf einem Stahlgerüst lag. Das ganze Arrangement hatte etwas Drohendes und ließ ihn zögern.

An dem einen Ende der Bombe befand sich ein rechteckiger schwarzer Behälter, aus dem ein dickes Kabel kam, das abwärts durch das Gerüst zu einem viereckigen Metallkanister auf dem Boden führte. Schalter und Messer verrieten, daß es irgendeine Kontrolle war, wahrscheinlich der Stromverstärker mit den damit verbundenen Auslösern. Von diesem Apparat wandten sich zwei Feldtelefondrähte wie Schlangen durch das feuchte Gras. Zweifellos waren sie mit anderen, etwas entfernteren Apparaten oder vielleicht auch mit den Haupttelefonlinien auf der Straße verbunden. Die Anlage war einfach. Clayton konnte keinerlei Hindernisse voraussehen.

Dennoch gab sein Gehirn ein Warnsignal, als er die Schere aus dem Rucksack nahm. Er konnte das Gefühl nicht ganz unterdrücken, sondern stand einen Augenblick unentschlossen da und versuchte sich an jede Einzelheit zu erinnern, die Kyle über die Bombe und seinen Plan geäußert hatte. Er wußte keinen Grund, warum er die Drähte nicht durchschneiden sollte.

Er preßte die Schere zusammen. In dem Augenblick, als er fühlte, wie die scharfen Ränder der Klingen die zähe Isolierung der Drähte durchschnitten, kam ihm das, was sich in seinem Unterbewußtsein geregt und verzweifelt versucht hatte, ihn zu warnen, ehe es zu spät war, plötzlich voller Entsetzen zum Bewußtsein. Die Bombe hatte eine Impulszündung. Wenn dieser Kontrolldraht durchschnitten wurde, ging die Bombe los.

Er riß mit erschrockener Heftigkeit die Hand zurück und ließ die Schere auf den Boden fallen, aber zu spät. Die durchschnittenen Drähte fielen herunter, und aus dem Kontrollapparat hörte man ein deutliches Ticken. Er spürte einen dumpfen Stoß in dem schwarzen Kanister am Ende des Zylinders.

In der Bombe wurde ein schwerer Plutoniumblock mit ungeheurer Schnelligkeit durch eine lange, enge Röhre getrieben, um heftig auf den Partnerblock am entgegengesetzten Ende aufzuprallen. Das übrige geschah automatisch und unvermeidlich, die Kettenreaktion einer ungeheuren Kernspaltung war ausgelöst.
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Zunächst war es nur ein unwirkliches Gefühl von Wärme, die in der Lehre schwebte, ohne Beziehung zu irgend etwas Materiellem. Dann schien die Wärme sich zu verbinden, schien sich zu Gefühlswellen zu verdichten, die sich wiederum zu Gruppen vibrierender Nerven zusammenschlossen. Langsam, unbegreiflich bildete sich das Bewußtwerden eines Körpers, des lebendigen Pulsschlages warmen, roten Blutes, das durch Arterien und Adern strömte. Das vitale Lebensgefühl nach der ebenholzschwarzen Finsternis der Vernichtung.

Lynn Farrow öffnete die Augen mit der Langsamkeit der Ewigkeit, sah nur verschwommene Umrisse, wurde sich aber sanfter, streichelnder Bewegungen auf ihrem Körper bewußt. Die Umrisse drehten sich, wurden fester, überstürzten sich. Sie wurden zu einer Halbkugel, einer abgeflachten silbernen Halbkugel mit farbigen Drähten und Kabeln, die sich zu einem Regenbogen zusammenfügten. Am Rande der Vision nahmen geometrische Linien feste Gestalt an und spiegelten das harte Licht eines kalten strahlenden Lichtquells senkrecht über ihr wider.

Wie eine Woge kehrte das Bewußtsein zurück. Sie drehte den Kopf und sah Drazin, zwei Drazins, und einen Hintergrund von Metall und Farbe. Und ihren eigenen unbekleideten Körper, der in einer phantastischen Linie auf einer mattweißen Fläche ausgestreckt lag.

Die Drazins waren Puppen mit lackierten Gesichtern und unbeweglichen Augen. Einer von ihnen goß aus einem indigofarbenen Behälter eine bernsteinfarbene Flüssigkeit auf die runde Wölbung ihres Unterleibs, der andere massierte sie sanft mit Händen, die mit roter Watte umwickelt waren. Hinter ihnen stand fern und unwirklich ein weiterer Drazin, der sie mit ausdruckslosen Augen betrachtete, mit Augen, die keine Augen waren.

Und noch weiter in der unendlichen Ferne war eine gewölbte, schimmernde Wand und ein Ruhebett, und auf dem Ruhebett ein unbekleideter Mann. Und weitere Drazins standen hölzern über ihn gebeugt und massierten seinen Körper.

Die Luft war schwül und exotisch, erfüllt von allerlei Krankenhausgerüchen. Irgendwo war ein ganz leiser Hauch von Ammoniak und noch ein anderer, nicht feststellbarer Geruch. Es konnte Methan sein.

Lynn versuchte sich aufzusetzen. Es war eine langsame, fließende Bewegung ihres Körpers, eine Bewegung in lethargischer Unterbewußtheit, gleich dem trägen Dahingleiten einer Wolke am Aprilhimmel. Die Drazins traten zurück und standen in einer Reihe  drei gleichartige Maschinen ohne Ausdruck und ohne etwas Menschliches in ihren menschenähnlichen Gestalten.

Die bernsteinfarbene Flüssigkeit wärmte ihre Haut und besaß eine prickelnde Vitalität, die den Nachhall des grünen Reifs zerstreute, der noch immer seine lähmende Wirkung auf ihre Glieder ausübte. Sie blickte an ihrem Köper hinunter und sah schnell zu der leblosen Gestalt des nackten Mannes hinüber, dessen Gesicht sich bereits zu den vertrauten Zügen Jon Carey Dexters formte. Plötzlich begann es wie eine Alarmglocke in ihrem Gehirn zu läuten, in einer Regung, die nichts mit Schicksal oder Umgebung zu tun hatte. Ihre Kleider  sie mußte ihre Kleider haben!

Jetzt kehrte in leichten, mosaikartig zusammengesetzten Wellen das Gedächtnis zurück: das triumphierende Eindringen ins Stadion, der formlose Brei, der aus der Empfangsstation herausquoll, das eiförmige Geschoß und die sich ausbreitende grüne Wolke von Gefriergas. Unvermeidlich war aus allem der eine Schluß zu ziehen: daß die Saturnbewohner in der Tat die erste Runde gewonnen hatten.

Sie begriff allmählich, daß sie sich in dem pfannkuchenförmigen Schiff befand. Als sie nun langsam um sich blickte, konnte sie Haufen von Apparaten sehen, als wären die Führerkabinen von hundert Stratosphärenschiffen zu einem einzigen Ganzen zusammengebaut. Mitten auf dem Fußboden stand ein Zylinder von etwa 60 cm Durchmesser, der wie blaugrauer Kanonenstahl blinkte. Dicke Kabel gingen wie ein riesiges Spinngewebe von ihm aus und verschwanden durch Löcher im Boden. Hinter dem Zylinder stand einer der kleinen Sprechapparate, und als sie dorthin sah, trat einer der Saturnbewohner darauf zu und drehte an einem winzigen Schalter.

Sogleich sprach eine metallisch hallende Stimme in der Internationalen Erdsprache zu ihr. Es war eine Stimme ohne Gefühl oder Ausdruck, als verstände der Apparat nicht, was er sagte, oder als rolle nur eine vorbereitete Platte ab oder, und das erschien ihr als das wahrscheinlichste, als bekomme er geistige Impulse in Form saturnischer Worte und Sätze von dem, der ihn bediente, und als übersetzte der Apparat ihren Sinn in die Fremdsprache, mit Hilfe eines Erdsprachenwörterbuchs.

Der Apparat sagte: »Bewegen Sie sich noch nicht. Es wäre nicht klug, sich zu bewegen.«

Ihre Augen glitten von dem Sprechapparat zu dem Saturnbewohner, der ihn bediente und sie noch immer mit unpersönlichen Augen ansah. »Was wollen Sie mit uns tun?« fragte sie.

»Ihnen wird kein Leid geschehen«, sagte der Apparat ausdruckslos. »Wir bedauern demütig, daß es nötig war, Sie einzufrieren, aber die Flüssigkeit, mit der meine Mitarbeiter Ihren Körper einreiben, wird Sie bald wiederherstellen.«

Das löste einen dringenden Wunsch in ihrem Hirn aus: »Ich möchte meine Kleider wieder haben«, sagte sie mit fester Stimme.

»Sie werden sterilisiert«, erwiderte der Apparat. »Wir müssen schädliche irdische Bakterien vernichten, gegen die wir vielleicht nicht genügend unempfänglich sind. Ihre Kleider werden Ihnen bald zurückgegeben werden.«

»Je eher, je lieber!« Sie blickte besorgt zu Dexter hin, der noch immer leblos, und ohne sich zu regen, dalag. »Ist er wohlauf?« fragte sie.

»Er schläft.«

»Was wird jetzt geschehen?«

Der Apparat ließ diese Frage unbeantwortet und fuhr fort: »Warum seid ihr Erdmenschen so auf Selbstzerstörung bedacht? Warum töten sich die Mitglieder eurer Art, indem sie gegen unsere Feuerwand anrennen, obwohl wir vor der Gefahr gewarnt haben?«

Diese Frage war im Augenblick nicht zu beantworten, deshalb sagte Lynn nichts, und der Apparat fuhr fort: »Warum versucht ihr, nicht nur euch selbst zu vernichten, sondern auch eure materiellen Besitztümer? Warum plant ihr, eure Ausstellung zu zerstören, die ihr so sorgfältig und fleißig aufgebaut habt?«

»Wir planen nichts Derartiges«, erwiderte Lynn betroffen. »Unsere Handlungen mögen Ihnen sonderbar erscheinen, aber Ihre Handlungen erscheinen uns ebenso sonderbar. Warum sind Sie uns nicht auf gleicher Ebene entgegengekommen und haben die Feuerwand beseitigt? Seit Ihrer Landung auf der Erde haben Sie durch Ihre Handlungen Mißtrauen hervorgerufen. Einige Menschen nehmen an, daß Sie feindlich gesinnt sind und eine Invasion beabsichtigen.«

Der Apparat setzte seine Fragen fort und ließ ihre Gegenfragen unbeachtet.

»Warum blieben Sie innerhalb der Feuerwand und nähern sich uns mit Waffen? Warum hat Ihre Rasse versucht, unsere Funkstation und Hunderte unserer Brüder durch Störwellen zu vernichten?«

Also das war es, dachte sie. Radio-Störwellen, die einen formlosen Brei langsam aus der schrägen Tür quellen ließen.

»Warum haben Ihre Leute versucht, aus Flugzeugen Sprengbomben auf uns zu werfen? Warum habt Ihr mächtige Kanonen eingesetzt, um die Feuerwand zu durchbrechen? Warum habt Ihr in dieser Nacht eine Atombombe von ungeheurer Mächtigkeit am Außenrande der Sperrwand aufgestellt?«

Lynn richtete sich mit aller Kraft in sitzender Stellung auf und bekämpfte ein plötzliches Schwindelgefühl, bei dem sich alles in ihrem Kopf drehte. »Einen Augenblick«, bat sie. »Ich weiß nichts von einer Atombombe. Kyle würde nicht wagen …«

Ein leises Geräusch von der gewölbten Wand her erregte ihre Aufmerksamkeit. Eine ovale Tür öffnete sich, hinter der es finster war. Irgend etwas bewegte sich schwerfällig hinter der Öffnung, dann wurde ein blanker, kahler Kopf in der Dunkelheit sichtbar, und ein Double erschien, einen Arm wie eine Klammer um einen grauen Behälter aus Kunststoff gelegt. Diesen stellte er neben Lynn auf den Fußboden und hob den Deckel ab.

Sie erkannte das Grün ihres Kleides und die Pastellfarbe ihrer Unterwäsche, und sofort schwang sie, obwohl Schwindel sie zu überwältigen drohte, die Beine auf den Fußboden und hob die Kleider auf. Ohne die saturnischen Roboter zu beachten, die sie mit ausdruckslosen, gemalten Gesichtern betrachteten, kleidete sie sich hastig an und gewann mit jedem Kleidungsstück, das sie anlegte, mehr von ihrem Selbstvertrauen zurück.

Der Saturnbewohner, der ihr die Kleider gebracht hatte, ging wieder hinaus und kehrte gleich mit einem zweiten Behälter zurück, den er neben Dexter stellte, aber dieser war noch immer bewußtlos und wurde dauernd massiert. Da sieht man wieder, wie widerstandsfähig der Durchschnittsmann oder vielmehr der Überdurchschnittsmann ist, dachte sie. Er mußte eine Überdosis des grünen Gases eingeatmet haben.

Als sie jedoch den Gürtel ihres Kleides befestigte und sich wieder jeder Situation gewachsen zu fühlen begann, merkte sie, daß sich in der offenen Tür hinter ihr etwas bewegte. Sie drehte sich um und sah einen kahlen Schädel, der aber nicht völlig kahl war. Sie sah ein paar Strähnen schneeweißen Haares und das Blinken einer altmodischen, metallgefaßten Brille und einen silbern schimmernden Vollbart, eine knochige, schmale, glänzende Nase und zwei klare blaue Augen, in denen ein unwiderstehliches humoristisches Zwinkern lag. Eine unglaublich dünne menschliche Gestalt kletterte energisch durch die ovale Öffnung der Tür und betrat die Kabine. Seine Kleider waren gut geschnitten, aber auch sehr abgetragen, die Hosen glänzten an den Knien dunkelblau, wie mit Glaspapier blankgerieben, und faltige gelbe Strümpfe sahen unter zu hoch aufgekrempelten Hosen hervor und hingen über die formlosen staubigen schwarzen Stiefel. Der Landstreicher sah sie munter in geheimer Belustigung an und kicherte: »Charmant, charmant! Die Schönheit und die Bestien!«

»Sie sind vermutlich Dr. Jollie«, sagte Lynn unsicher.

Er lachte, und seine Stimme war wie zerbrechendes Glas. »Hehehe, das bin ich, Jollie mit Namen. Jollie auch dem Wesen nach, immer lustig.«

Plötzlich schlug er mit wirklichem Behagen dem nächststehenden Saturnbewohner auf den Rücken. Der Roboter bewegte sich nicht, aber der Klang des Schlages war hohl und metallisch. »Das sind Burschen, kann ich Ihnen sagen! Hehehe! Verwandte Geister, wahrhaftig!«

»Ich bin Dr. Lynn Farrow«, begann sie, doch Jollie unterbrach sie, da seine Gedanken ihre eigenen Bahnen verfolgten.

»Aber diese Burschen haben keinen Sinn für Humor. Hehehe, überhaupt keinen Sinn für Spaß.« Jollie versetzte dem Saturnbewohner wieder einen hallenden Schlag auf den nicht nachgebenden Rücken. »Wer sind Sie, sagten Sie?« fragte er plötzlich.

»Dr. Lynn Farrow, wissenschaftliche Mitarbeiterin der technischen Abteilung der Weltausstellung.«

Jollie lachte sein dünnes, geschmeidiges Lachen. »So wissenschaftlich sahen Sie vor zwanzig Minuten gar nicht aus. Hehehe!«

Lynn zog mißbilligend die Brauen in die Höhe. »Ich bezweifle, daß irgend jemand in nacktem Zustand besonders wissenschaftlich aussehen könnte, Doktor Jollie!«

Jollie kicherte und gluckste noch lange und wiegte den Schädel hin und her, bis man das Gefühl hatte, der Kopf müsse im Nacken abbrechen und auf den Boden fallen. Dann streckte er eine lange knochige Hand aus. Lynn ergriff sie vorsichtig. Sie war schlaff und dürr, und sie hätte ebensogut einem Skelett die Hand schütteln können.

»Ich bin entzückt«, murmelte Jollie.

Seine Augen züngelten durch den Raum wie die Zunge einer Schlange und hefteten sich wie Nadeln auf Dexter. »Wer ist der da?« fragte er.

»Jon Dexter vom Sicherheitsamt«, sagte Lynn.

»Hehehe!« Jollie wiegte wieder den Kopf in hysterischer Belustigung. »Vom Sicherheitsamt? Gehen die für gewöhnlich so herum?«

»Man hat ihm seine Kleider weggenommen, um sie zu sterilisieren.«

»Ich weiß, ich weiß«, kicherte Jollie. »Sie haben mir meine auch weggenommen, als ich hier ankam.«

»Da werden Sie auch nicht besonders wissenschaftlich ausgesehen haben«, sagte Lynn, worauf Jollie vor Lachen brüllte und kicherte, bis ihre Nerven sich dagegen aufzulehnen begannen.

Für einen weltberühmten Biologen, dachte sie, schlug er wirklich einen ganz neuen Ton an, oder war sein exzentrisches Verhalten typisch für die hergebrachte Auffassung von dem zerstreuten Gelehrten? Er war bestimmt kein Mann, der einer Frau Vertrauen einflößen konnte, aber sein Sinn für Humor schien sehr ausgeprägt zu sein.

»Wann sind Sie angekommen, Doktor Jollie?« fragte sie.

»Etwa um fünfzehn Uhr. Auf dringende Aufforderung Senator Drazins. Ich beschloß, mir zuerst dies alles anzusehen, und habe mich seitdem nicht losreißen können. Hehehe! Faszinierende Kreaturen, völlig unirdisch!«

»Das ist die eine Seite der Sache«, bemerkte Lynn. »Haben Sie irgend etwas entdeckt? Irgend etwas von Bedeutung, meine ich?«

Jollie kicherte wieder, wobei seine Augen lustig blitzten. »Was nennen Sie wichtig? Den Umstand, daß diese Geschöpfe zwiegeschlechtlich sind? Daß sie kein Knochengerüst haben? Daß sie wie Unterwassertiere sind? Daß sie auf einen Hieb zwei Millionen befruchtete Eier legen? Hehe, was nennen Sie wichtig?«

»Sind sie aggressiv?« fragte Lynn. »Sind sie gegen die Menschen feindlich eingestellt?«

»Etwa so feindlich wie eine Muschel«, kicherte Jollie. »Das ist ein guter Vergleich. Sie sind die Muscheln des Saturns. Sie leben in Meeren von gefrorenem Ammoniak.«

»Sprechen Sie weiter«, sagte Lynn. »Zu was für einem Ergebnis führt dies alles?«

Jollie setzte sich und wurde im Handumdrehen sachlich, als hätte irgend jemand plötzlich seinen Sinn für Humor abgeschaltet. »Das Resultat, zu dem man kommt, ist das folgende«, sagte er nüchtern. »Diese Geschöpfe sind das Ergebnis eines Entwicklungsprozesses, der in den Grundzügen dem der Erde ähnlich ist. Aber in den letzten fünfzigtausend Jahren haben sie ihre Umgebung sich selbst angepaßt, nicht umgekehrt. Verstehen Sie, was ich meine?«

»Nein«, sagte Lynn.

»Sie sind eine schwache, wehrlose Art mit weichem Körper, die nur infolge ihrer ungeheuren Fruchtbarkeit fortleben konnte. Auf dem Saturn sind sie die Lieblingsnahrung der andern Seetiere, die nicht ganz so schwach und friedlich sind. Verstehen Sie mich?«

Lynn nickte. »Wie kommt es, daß sie technisch so vollkommen sind?«

»Sie haben ein hochentwickeltes Rassengedächtnis. Tatsächlich sind sie keine wirklichen Einzelwesen. Jede dieser Saturnkreaturen ist eine Art Zelle des ganzen Rassenkörpers, und das Rassengehirn ist etwas Ungeheures.«

»Sie meinen: so etwas wie ein riesiges Tier, in dem alle Körperzellen voneinander losgelöst sind?«

Jollie nickte zustimmend. »Man kann diesen Vergleich benutzen. Sie sind weiche Gewebekügelchen, und die ganze Art ist ein denkendes Ganzes mit einer äußerst hohen Gruppenintelligenz. Aber einzeln sind sie hilflose, wehrlose kleine Leckerbissen für ihre fleischfressenden Nachbarn auf dem Saturn. Daher sind sie natürlich ganz auf ängstliche Verteidigung eingestellt.«

»Ich verstehe«, flüsterte Lynn, während sie die Stücke dieses Puzzlespiels in ihrem Kopf zusammenfügte.

»Verteidigung ist der Leitsatz ihres Lebens«, fuhr Jollie fort. »Alle ihre Gedanken, ihr Verhalten und ihre Kultur sind getragen von der Notwendigkeit einer angemessenen Verteidigung gegen Kräfte und Tiere, die sie vernichten könnten.«

»Sie sind also nicht feindlich …«

»Hehehe«, kicherte Jollie und unterbrach den ernsthaften Faden seines Berichts, »wie feindlich kann eine Muschel sein?«

Lynn runzelte verwirrt die Stirn. »Aber all diese technischen Errungenschaften, Raumschiffe, Atomenergie und Radio-Transportstrahlen …?«

»Aus kleinen Eicheln wachsen große Eichen«, bemerkte Jollie. »Sie haben fünfzigtausend Jahre Zeit gehabt, ihre Wissenschaft auszubauen. Zuerst bauten sie kleine Maschinen, dann bauten diese Maschinen weitere Maschinen, um noch mehr Maschinen zu bauen. Sie leben in einer Roboterwelt. Sie leben wie Schmarotzer inmitten ihrer Maschinen. Sie haben einen weiten Weg zurückgelegt, in langer, langer Zeit.«

»Aber natürlich dürfte eine so schwache und wehrlose Art Waffen entwickelt haben, um sich selbst zu schützen«, sagte Lynn.

»Sie verstehen es nicht«, unterbrach Jollie kurz. »Sie haben eine rein defensive Einstellung. Sie verabscheuen Gewalttaten gegen andere Geschöpfe und können sie auch sich selbst gegenüber nicht dulden. Wenn sie durch die Umstände gezwungen sind etwas zu tun, was als ein Eingriff in die Rechte und Freiheiten anderer angesehen werden könnte, fühlen sie sich unbehaglich und entschuldigen sich.«

»Das stimmt schon«, sagte Lynn nachdenklich. »Sie waren wirklich sehr demütig, als sie ihr Ultimatum in bezug auf die Sperrwand von sich gaben. Sie bedauerten es unendlich.«

»Dafür können sie nicht. So sind sie nun einmal.«

»Aber warum mußten sie überhaupt eine Sperrwand errichten?«

»Warum nicht?« Jollie lachte rauh, in einem belustigten, abgehackten, schnarrenden Tonfall, der in völligem Gegensatz zu seiner sachlichen Analyse der Doubles stand. Er war eine Mischung von unvereinbaren Gegensätzen, eine Mischung von Oberflächlichkeit und Tiefe. Aber seine Fähigkeiten waren nicht zu leugnen. Er schien die Saturnbewohner geistig auf den Seziertisch gelegt und mit rücksichtsloser und durchdringender Geschicklichkeit analysiert zu haben.

»Warum nicht?« wiederholte er. »Sie besuchen einen Planeten, der mit kräftigen, fleischfressenden Riesen bevölkert ist, die mit einer phantastischen Vielfalt von tödlichen Waffen ausgerüstet sind und in jeder Generation mindestens einen großen blutigen Krieg zu ihren Gunsten … oder Ungunsten aufzuweisen haben. Die Saturnwesen sind in tiefster Seele ängstlich, aber sie nehmen an, daß unsere Weltausstellung, das Fest der Welt, die Geburt eines dauernden Friedens und Wohlwollens auf der Erde anzeigen könnte. Dennoch müssen sie Vorsichtsmaßnahmen treffen. Sie errichten instinktiv eine Sperrwand, genau wie Sie blinzeln, wenn ich über Ihre Augen streiche.« Jetzt strichen Jollies knochige Handflächen rasch über ihre Augen, so daß sie unwillkürlich die Lider schloß.

»Verstehen Sie, was ich meine?« fragte er freundlich.

Lynn nickte zweifelnd. »Ich kann noch immer nicht begreifen, warum sie hergekommen sind auf die Erde, durch all die Millionen Kilometer leeren Raums. Was hoffen sie zu erreichen?«

»Fragen Sie ihn!« sagte Jollie und deutete auf den stahlblanken Zylinder, der vom Mittelpunkt des Fußbodens aufragte. »Er wird es Ihnen sagen.«

Lynn sah Jollie fragend an. »Ihn? Ich begreife nicht …«

»Ihn im Kommandoturm«, sagte Jollie, in dessen Augen wieder das rastlose, humoristische Flackern zu bemerken war. »Hehehe … was dachten Sie, was es wäre?«

Sie blickte mit erneutem Interesse auf den Zylinder. »Kommandoturm« hatte Jollie gesagt. Aber er sah so klein aus. Andererseits konnte man die Größe der Drazin-Roboter als Maßstab nehmen. Wie klein waren die wirklichen Saturnbewohner? Waren sie wirklich so klein wie … wie Muscheln? Das hatte Jollie gesagt. Es erschien ja auch ganz logisch, daß eine fremde Entwicklung unter Einwirkung eines ungeheuren Drucks und einer gewaltigen Schwerkraft winzige Tiere erzeugte, kondensierte Tiere, die bei allem Mangel an Körpermasse dennoch vollwertig sein konnten. Die Robotergehäuse enthielten kleine drucksichere Kapseln, in denen sich ihre saturnischen Lenker befanden. Die Gehäuse waren in der Tat wenig mehr als zweibeinige Automaten, die bestimmte Aufgaben auf unbeholfen irdische Art ausführen konnten. Aber es mußte ein zusammenfassendes Gehirn geben, einen saturnischen Hauptverantwortlichen für die Handlungen seiner Legion von Arbeitern, und er brauchte nicht beweglich zu sein.

Wie in Bestätigung ihrer Gedanken sagte Jollie: »Der Führer der Expedition ist dauernd in dem Zylinder eingeschlossen. Er bleibt an diesem festen Punkt, bis sie zum Saturn zurückkehren. Er ist das Gehirn dieser Expedition. Stellen Sie ihm Ihre Fragen. Er wird Sie um den Verstand reden, wenn Sie ihm eine Möglichkeit dazu geben, und er wird seine Sache viel besser darlegen können als ich. Und vor allem wird er es Ihnen zeigen.«

»Was wird er mir zeigen?«
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»Tja!« sagte Jollie geheimnisvoll, »warten Sie ab!«

Lynn wandte sich wieder dem Zylinder zu, es war ihr jedoch unmöglich, irgend etwas zu sagen, ohne sich lächerlich vorzukommen, deshalb sprach sie zu dem Saturnbewohner, der neben dem Sprechapparat stand.

»Ich möchte gern wissen«, begann sie. Dann zögerte sie. Was wollte sie gern wissen? Wo sollte sie anfangen? Das war die Schwierigkeit.

Die synthetische Stimme des Sprechapparats schallte ausdruckslos durch den Raum. »Was möchten Sie gern wissen?«

»Was Sie vorhaben. Was hoffen Sie zu erreichen? Sie haben gesagt, Sie wollten an der Ausstellung teilnehmen, aber auf welche Weise? Und warum ist es für Sie notwendig, das ganze Gelände zu besetzen und es durch eine Sperrwand gegen die übrige Welt abzuschließen?«

»Sie stellen viele Fragen«, sagte der Sprechapparat. »Wir können sie alle visuell beantworten. Geben Sie acht!«

Einer der bedienenden Saturnbewohner ging zur Wand und drückte auf einen Knopf. Sofort glitt eine ovale Fläche geräuschlos nach unten, und man sah eine dunkelgraue Höhlung. Der Saturnbewohner kehrte in die Mitte des Raumes zurück.

»Passen Sie gut auf«, flüsterte Jollie. »Dies ist interessant.«

Sie sah, daß sich das Innere der Höhlung merklich erhellte, als füllte es sich mit kaltem, grauem, wirbelndem Nebel, der sich hier und da zu zarten Gestalten verdichtete. Dann wurden diese Gestalten kräftiger, nahmen Farbe an und schlossen sich zu Bildern zusammen, die irgendwie vertraut waren. Sie trat näher an die Höhlung heran und sah jetzt eine genaue Miniaturnachbildung des Ausstellungsgeländes südlich der Stadionmauer.

Es war ein dreidimensionales farbiges Fernsehbild. Es war mehr als Fernsehen, denn die winzigen Gebäude waren bis in die kleinste Einzelheit nachgebildet und von einem gleichmäßigen, schattenlosen Licht beleuchtet, obwohl draußen ebenholzschwarze Nacht war. Sie konnte sogar im Vordergrund wie in einem Mikroskop Saturnbewohner sehen, die an den kameraähnlichen Apparaten arbeiteten.

Und dann sah sie die Geisterbauten, sah in einem ungläubigen Erschrecken, das für den Augenblick das kühle Funktionieren ihres wissenschaftlich geschulten Geistes durcheinanderbrachte. Zart und luftig, von phantastischer und unirdischer Form türmten sie sich über den Stahl- und Beton-Konstruktionen irdischer Phantasie auf.

Während sie, fast hypnotisch verzaubert, alles betrachtete, merkte sie, daß der Sprechapparat wieder zu reden begonnen hatte. »Das ist unser Beitrag zu ihrem Fest«, sagte er, »eine saturnisch vielfach vergrößerte Metropolis, die zur gleichen Zeit den gleichen Raum einnimmt wie Ihre eigenen Gebäude, aber von Ihnen durch eine Hyperraum-Dimension getrennt.«

»Wie kann …«, stieß Lynn hervor, die alles nicht begreifen konnte.

»Wir verwenden Integralprojektoren. Sie werden außerhalb der Mauer des Stadions von saturnischen Technikern bedient. Wir synthetisieren Materie durch dreidimensionale Kernspaltung  eine einfache Weiterentwicklung des Radiowellensenders.«

»Doch nicht so einfach, hehe!« kicherte Jollie.

Lynn war durch diesen Plan tief beeindruckt. »Jetzt kann ich verstehen, warum Sie das Gelände abgesperrt haben, warum es so wesentlich war, Störungen zu verhindern. Aber, sagen Sie mir, wie werden Menschen je im Stande sein, Ihre Gebäude zu betreten? Sie sind durchsichtig und unwirklich.«

»Es wird zwei Eingänge zum Festplatz geben«, erklärte der Apparat. »Der irdische Eingang wird die Besucher zu der irdischen Ausstellung führen, in der die saturnischen Bauten, wie Sie es jetzt sehen, eine an allen Seiten aufragende Geisterstadt sein werden. Am andern Eingang aber wird sich ein Apparat befinden, der die Besucher in die andere Dimension versetzt, wo Saturnopolis Wirklichkeit ist, während die Erdbauten zu Geisterbauten werden. Geben Sie acht!«

Der Saturnbewohner trat an die Wand und drückte auf einen unsichtbaren Schalter neben der ovalen Höhlung. Gleichzeitig spürte Lynn eine Art Schwindel, als ob sie für einen Augenblick am Rande eines ungeheuren Abgrunds stände. Der Raum und alles darin sah für eine Sekunde wie eine Luftspiegelung aus, die gleich zerfließen konnte. Sie warf einen raschen Blick um sich und suchte nach etwas Festem, woran sie sich halten könnte, aber schon im gleichen Augenblick war die Unsicherheit vergangen und alles war wieder wie vorher.

Alles, das heißt außer dem Fernsehbild in der Höhlung. Hier hatte eine leichte Veränderung stattgefunden, die nicht sofort auffiel, aber als sie genauer hinsah, bemerkte sie, daß das Gleichgewicht zwischen den irdischen und den saturnischen Bauten umgewandelt zu sein schien. Die vertrauten Gebäude, die sie kannte, hatten sich in geisterhafte Umrisse aufgelöst, und das phantastische Bild von Saturnopolis war zu einer festen, unglaublichen Wirklichkeit geworden. Sie begriff mit einem Schlage, daß sie in eine andere Dimension gekommen war. Die Erde und alles, was sich auf ihr befand, war so substanzlos geworden wie ein halbvergessener Traum.

Der Apparat sagte ohne Betonung: »Auf diese Weise wird das Fest der Erde das Fest des Kosmos werden, und in den Ausstellungsgebäuden von Saturnopolis wird die Menschheit sehen, eine wie hohe Ebene unsere wissenschaftliche Kultur erreicht hat.« Nach einer Pause fügte der Apparat hinzu: »Und dies alles hofft ihr sehr bald durch eure Atombombe zu zerstören.«

»Durch eine Atombombe?« fragte Jollie zurück und lachte jetzt nicht mehr. »Was meinen Sie?«

»Im Laufe der Nacht haben Pioniere eine solche Bombe in der Nähe der Feuerwand aufgestellt. Wir sehen voraus, daß bei Tagesanbruch ein neues Ultimatum erfolgen wird und daß man dann die Bombe zur Entladung bringt. Es ist jetzt fast schon Morgendämmerung …«

Die Stimme endete plötzlich in einem lauten splitternden Getöse. Lynn drehte sich bestürzt um und sah etwas, was vielleicht noch unglaublicher war als das Bild, das sie soeben in der Fernsehhöhlung erlebt hatte. Dexter ging, völlig nackt und von einer wilden Angriffslust verzehrt, mit den bloßen Fäusten auf die Saturnbewohner los, wobei sich seine Muskeln wie die eines antiken griechischen Athleten spannten. Einer war bereits auf den Sprechapparat gefallen, wodurch dessen Stimme plötzlich zum Verstummen gebracht worden war. Dann wurde ein zweiter Saturnmann von Dexters weit ausholendem Arm getroffen und brach mit einem furchtbaren metallischen Gerassel auf dem Boden zusammen. Sein Nacken war gebrochen und klaffte weit auseinander. In einem kurzen schaurigen Augenblick sah sie zusammengeballte Drähte in vielen Farben, winzige Metallteile und eine durchscheinende ölige Flüssigkeit, die dick aus der Wunde tropfte, während blaugrauer Rauch sich emporringelte.

Dann wurde noch ein Saturnbewohner geräuschvoll niedergeschlagen, und einen Augenblick später waren die andern aus dem Raum geflohen und hatten sich in wildem Durcheinander durch die ovale Tür in die Nacht hinausgedrängt. Da Dexter keine neuen Opfer mehr fand, beugte er sich drohend über die leblosen Doubles mit noch immer fest geballten Fäusten und zornig blitzenden Augen.

Jollie, der ebenso wie Lynn zu bestürzt war, um gleich etwas zu unternehmen, raffte sich jetzt auf. »Sie Narr! Sie verdammter Tölpel! Sie hätten ihn töten können!« schrie er, und sein Bart flatterte empört.

»Das war meine Absicht«, sagte Dexter.

»Das hättest du nicht tun sollen, Jon«, sagte Lynn ruhig. »Sie sind freundliche Geschöpfe, und sie «

»Ach was«, erwiderte Dexter hastig »sie haben uns vergast, nicht wahr? Findest du das freundlich?« Dann blickte er mit erstaunter Miene an sich hinunter. »He, meine Kleider  wo sind sie?«

Sie deutete auf den Kunststoffbehälter auf dem Fußboden. Er ergriff ihn rasch und kleidete sich in Windeseile an. Unterdessen berichtete Lynn über das Geschehene.

»Dr. Jollie hat alles festgestellt, was wir über die Saturnbewohner wissen müssen«, schloß sie. »Sie sind eine harmlose Rasse und rein auf Abwehr eingestellt. Sie würden keiner Fliege etwas zu leide tun.«

»Meinst du?« sagte Dexter zweifelnd.

»Aber sie sind wirklich in friedlicher Absicht hergekommen, Jon«, beharrte sie. »Wenn du einen Beweis willst, so sieh dir den Bildschirm an.«

Dexter schloß die Schnalle seines Gürtels und blickte gespannt in die ovale Höhlung hinein, dann wandte er sich gleichmütig zu Lynn. »Das bedeutet nichts, Lynn. Technische Spielereien, das ist alles. Komm mit, wir müssen weg von hier.« Er ging zu der offenen Tür und wartet dort, daß die beiden sich anschließen sollten.

Jollies Miene war mißbilligend. »Ein verbohrter Mensch! Ist er immer so?«

»Er ist halsstarrig«, sagte sie, »er kann über seine eigene Nase nicht hinaussehen.«

»Darüber wollen wir später streiten«, sagte Dexter ungeduldig. »Erst müssen wir uns unter der Sperrwand durchgraben …«

»Dort draußen liegt eine Atombombe«, warnte Lynn.

Er sah sie scharf an. »Um so mehr Grund, rasch aufzubrechen. Übrigens glaube ich es nicht. So wahnsinnig würde Kyle nicht sein.«

»Wenn der Führer der Saturnbewohner sagt, daß dort eine Bombe liegt, dann können Sie sicher sein, daß es wahr ist!« bemerkte Jollie heftig.

»Unsinn!« versetzte Dexter kurz.

»Ich versichere Ihnen, diese Geschöpfe wissen, was sie sagen, und sie lügen nicht …«

Auf Dexter machte das keinen Eindruck. »Sie verschwenden meine Zeit. Kommt jetzt, ihr beide. Wir müssen hier raus und uns mit Kyle in Verbindung setzen, ehe das verfluchte Ding losgeht …«

»Und diese drei?« Lynn deutete auf die drei Saturnroboter, die zerbrochen und regungslos am Boden lagen. Sie hätten wie Tote aussehen können, wenn sie lebend gewesen wären; ihre Gesichter zeigten die strengen Linien der Todesstarre.

»Na und? Schrott! Was geht uns das an?« Dexter vermochte keine Teilnahme aufzubringen.

Jollie wiegte tadelnd den Kopf hin und her und hob einen langen, skeletthaften Zeigefinger. »Es wäre töricht, von hier wegzugehen. Diese Saturnbewohner besitzen eine technische Vollkommenheit, die über, menschliches Fassungsvermögen hinausgeht. Wenn jemand mit einer Atombombe fertigwerden kann, sind sie es. Sie werden sicher irgendein Mittel bei der Hand haben.«

»Ich traue ihnen nun einmal nicht«, unterbrach Dexter und sah Lynn fest an. »Komm jetzt, Lynn! Worauf wartest du?«

Sie erwiderte seinen Blick ernst. »Ich glaube, Dr. Jollie hat recht. Du bist ein Narr, Jon. Aber ich komme mit dir, weil du so töricht bist, daß du für dich allein nicht durchkommen würdest.« Dann fügte sie nach kurzem Überlegen hinzu: »Vielleicht wäre es ein guter Gedanke, Kyle davon zu überzeugen, wie sehr er sich täuscht … falls wir überhaupt durch die Sperrwand hindurchkommen.«

»Sie sind beide wahnsinnig«, sagte Jollie bitter. »Machen Sie, daß Sie wegkommen, gehen Sie nur, ehe ich die Geduld verliere …«

Lynn wandte sich zu ihm um und legte ihm sanft die Hand auf die Schulter. »Sie dürfen es nicht zu schwer nehmen, Professor«, sagte sie. »Es gibt viele Standpunkte, und nicht alle sind völlig falsch.«

Er schob unmutig ihre Hand weg. »Gehen Sie nur! Erst der Sexus, dann die Wissenschaft. Ich verstehe, verstehe durchaus. Macht, daß ihr wegkommt, sage ich!«

Dexter faßte ihren Arm und zog sie zur Tür. »Laß ihn hier, Lynn. Er ist alt genug und muß wissen, was er tut. Wir haben jetzt noch viel zu tun.«

Sie streckte hilflos die Arme aus. »Ich kann nicht gegen zwei Männer streiten, sie sind beide einäugige, vorurteilsvolle Besserwisser. Ich weiß, wer recht und wer unrecht hat, aber ich weiß auch, was wir tun müßten.« Sie hielt einen Augenblick inne, und Dexter trat über die Schwelle hinaus. Dann sagte sie ruhig: »Wir müssen diese Bombe aufhalten.«

Sie wartete, bis Dexter draußen war, dann ging auch sie gebückt hinaus. Sie warf noch einen letzten Blick auf Dr. Jollie, dessen empörte Miene ihr sagte, daß er sich durch ihresgleichen nicht beeinflussen lassen werde, er hatte wichtigere Dinge zu tun. Und dann wurde sie von Dexters kräftigen Armen auf den Erdboden hinuntergehoben.

Die Morgendämmerung breitete sich fast wie um Entschuldigung bittend über den Himmel aus. Sie konnte sehen, daß Dexters Gesicht im Halbdunkel zu einer grauen ausdruckslosen Maske wurde. Sie wandten sich von dem Schiff ab und eilten auf den Rand der Arena zu, und in diesem Augenblick erlebte Dexter eine der tiefsten Bestürzungen seines Lebens.

Das Stadion war nicht mehr vorhanden. Es war vollständig verschwunden, nein, nicht ganz vollständig, denn die Sitzreihen waren in gespenstischen Umrissen noch sichtbar, wie in einer Widerspiegelung an einem beschlagenen Fenster. An ihrer Stelle ragten erstaunliche Bauten von unirdischen Formen in unfaßbaren Mustern von einer glatten, einfarbigen Fläche empor. Selbst in dem matten Zwielicht sah er Farben in verschwenderischer Fülle. Es hätte ein Bild aus einem phantastischen orientalischen Märchen sein können.

»Was zum Teufel …«, rief er und hielt mit einem Ruck inne.

»Ich habe es dir gesagt, aber du wolltest mir nicht glauben«, sagte Lynn eindringlich. »Dies hast du vorhin auf dem Bildschirm gesehen. Wir befinden uns in einer anderen Dimension.«

Dexter sah sie mit zweifelnden Augen an.

»Jon, dies ist das saturnische Ausstellungsgelände, außerhalb des Raumes, aber dennoch real, da wir jetzt darin sind. Unsere eigene Welt ist kaum vorhanden, außer als ein Schatten. Wir können nicht entkommen …«

»Wie kannst du so etwas glauben, Liebling«, sagte Dexter grimmig. »Komm jetzt weiter!«

Er zog sie durch die Arena, auf die saturnischen Bauten zu, und eilte dabei durch Gruppen von Saturnbewohnern, die in offenbarer Panik auseinanderstoben, als die beiden sich näherten. Es war kein Anzeichen von Feindlichkeit zu bemerken, und man machte auch keine Bewegung, sie zurückzuhalten. Sie gingen durch den substanzlosen Schatten der Mauer des Stadions, gingen immer weiter auf gewundenen Wegen, zwischen emporragenden Regenbogentürmen, die in der sich ausbreitenden Morgendämmerung zu leuchten begannen, und eilten über weichen, grauen Boden, spähten dauernd nach vertrauten Einzelheiten der geisterhaften irdischen Bauten aus und suchten nach den ausgebrannten Ruinen, die den Umkreis der Sperrwand bezeichneten.

Jetzt ließen sie die saturnischen Türme hinter sich. Als sie sicher waren, nicht verfolgt zu werden, verfielen sie in einen langsameren Schritt. Vor ihnen dehnte sich eine weite, unbegrenzte, farblose Ebene, von unbestimmter Oberfläche, aber sie war wirklich und fest. Das Ausstellungsgelände, das sie kannten, war eine durchscheinende Luftspiegelung, ein traumartiges Gebilde, das mit dem Kommen des Tages verblaßte.

Sie gingen beharrlich weiter, in dem Bewußtsein, daß jeder Schritt sie der Sperrwand und der Welt der gewöhnlich dreidimensionalen Vernunft näher brachte, der normalen alltäglichen Welt. Die Nacht ging bereits in den düsteren Tag über, und der bleierne Himmel war mit dunklen, langsam kriechenden Wolken gefleckt. Das Universum erschien in diesem Augenblick sehr fahl und unfreundlich, und sie klammerte sich fest an Dexters Arm.

Er erwiderte den Druck ihres Anns, blieb stehen, um sie anzusehen, und nahm sie dann in seine Arme. Die Luft war still und kalt und doch drückend  wie vor dem Ausbruch eines Tornados.

»Lynn …«, sagte er leise.

In diesem Augenblick flammte die ganze Schöpfung in einem blendend weißen Licht auf. Die Luft um sie her brüllte, und sie waren allein in diesem äußersten weißglühenden Chaos, das eine Ewigkeit dauerte, als die Atombombe explodierte.

Sie lebten noch, fast ohne es zu wissen, mitten in einer Hölle von undurchdringlichem Rauch und Ausbrüchen von sengendem Feuer, allein unter dem drohenden Schatten eines ungeheuren, wogenden Pilzes, der Tausende von Metern zu dem schweren Himmel emporstieg. Sie lebten, aber diese Erkenntnis kam langsam und unglaubhaft nach einer Ewigkeit des Grauens. Langsam und ungläubig wurden sie sich des Unmöglichen bewußt. Sie lebten, mitten in dem Grauen einer Atomexplosion.

Inmitten von Rauch, Feuer und Zerstörung begriffen ihre benommenen Gehirne allmählich, warum es so war. Der ungeheure Feuerball, die greifenden Rauchfinger, der gigantische Krater, der früher einmal das Ausstellungsgelände gewesen war  das alles waren Erscheinungen einer anderen Raumdimension. Die fernen saturnischen Bauten standen noch immer stolz und aufrecht da, wie ein Kaleidoskopmuster, das gegen den neutralen Hintergrund des Himmels projiziert wird, aber verdunkelt und verhüllt durch das transdimensionale Bild des ziehenden radioaktiven Nebels. Dank dem technischen Genie der Saturnbewohner waren Lynn und Dexter der Hölle unversehrt entronnen.

Lynn fand sich, nach Atem ringend, in Dexters schützender Umarmung, es war ein beruhigendes Gefühl. Er schaute sie mit einem merkwürdigen Blick an, als hätte er sie noch nie gesehen, und sie wußte in diesem Augenblick, daß er ihr mehr bedeutete, als sie sich je einzugestehen gewagt hätte. Inmitten der Rauchschwaden, die von der düstergelben Glut des jetzt unfaßbar hoch am Himmel schwebenden Feuerballs überglänzt wurden, der die Wolkenbänke mit der Wildheit eines tödlichen Glanzes durchbohrte, erkannte sie, daß in diesem zeitlosen Chaos und Tumult, der Beginn und Ende aller Dinge hätte sein können, Dexter bereits ein fester und untrennbarer Teil ihres Lebens geworden war. Sie klammerte sich an ihn, ohne zu sprechen, und er wußte, was in ihrem Innern vorging.

Und weniger als einen halben Kilometer entfernt vereinigten sich die zerstreuten Atome dessen, was einstmals Robert Clayton gewesen war, mit der wogenden Wolke radioaktiver Materie, die emporstieg, um den immer noch wachsenden Pilz der Vernichtung am Morgenhimmel noch mehr aufzublähen.

Lynn und Dexter sahen sich an und sagten nichts.

Keine Worte konnten die erschütternde Großartigkeit dessen ausdrücken, was sich ereignet hatte.

Dann auf einmal dröhnte von den fernen Türmen von Saturnopolis eine laute, unpersönliche Stimme, die bekannte, ausdruckslose Stimme des Sprechapparats, die mit ihrem ungeheuren Metallton die Luft erschütterte. Die Stimme sagte: »Geht zurück zu eurer Erde, Mann und Weib, und berichtet ihnen, was ihr von den Saturnbewohnern wißt. Kehrt dorthin zurück als Friedensstifter und sagt euren Führern, was wahr ist. Sagt ihnen, daß wir innerhalb vier Tagen ihre Ausstellung wieder aufbauen werden, die sie selbst zerstört haben. Sie sollen warten und beobachten, wie das Unmögliche geschieht. Die Gebäude der Erde werden sich auf dem brennenden Krater unter euch von neuem erheben.

Geht weiter weg von Saturnopolis, viele Kilometer weit. Wir werden die Feuerwand bis hinter die Zone der radioaktiven Verseuchung ausdehnen. Wenn ihr auf sicherem Gebiet seid, werden wir die Sperrwand heben, bis ihr hindurchgegangen und in eure eigene Dimension und eure eigene Welt zurückgekehrt seid.

Wir ernennen euch zu Abgesandten, um den Völkern der Erde unsere Freundschaft anzutragen. Verratet unser Vertrauen nicht. Wir bitten demütig darum, daß man uns in Ruhe läßt, bis unsere Arbeit getan ist. Alsdann sind wir bereit, die Feuerwand zu entfernen und unsern Platz als Teilnehmer an der großen Weltausstellung einzunehmen.«

Wie eine ungeheure, erstickende Decke legte sich die Stille über sie. Langsam wandten Dexter und Lynn sich von den phantastischen Türmen der Saturnbewohner ab und gingen über die Ebene weiter, durch die wallenden Dünste des gespenstischen Scheiterhaufens hindurch.
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Das Aufblitzen der Atomexplosion, die genau um 5 Uhr 27 morgens erfolgte, war in ganz New York sichtbar. Es beleuchtete den Nachthimmel mit einem grellen Flammenschein und verwandelte für Augenblicke die Dunkelheit in hellichten Tag. Eine furchtbare Druckwelle ging über die Stadt hin und zerschmetterte in weitem Umkreis die Fensterscheiben. Millionen Menschen fuhren aus dem Schlaf auf und sahen die Wände ihres Schlafzimmers von einem unfaßlichen Feuerschein von draußen wild beleuchtet. Als die Morgendämmerung vorschritt, konnte man den riesigen Rauchpilz in einem Umkreis von sechzig bis siebzig Kilometern vom Ausstellungsgelände sehen.

Senator Drazin gehörte zu denen, die durch den Lärm der Explosion geweckt wurden.

Die Erkenntnis kam ihm ganz plötzlich. Die Atombombe war explodiert! Sogleich hallten in seinem Kopf die vielfältigen Ereignisse der Nacht wider, und er meinte die Rundfunknachrichten zu hören, daß die Operation Sperrwand abgeblasen worden sei. Die Erklärung lag auf der Hand: Oberst Kyle hatte sich den Befehlen aus Washington widersetzt. Verrückt vor kriegslüsterner Feindseligkeit gegen die Saturnbewohner hatte er an seinem Plan festgehalten und die Bombe abgeschossen. Die ganze Situation war Drazin kristallklar.

Verzehrt von Kummer und ohnmächtiger Wut wusch sich Drazin und kleidete sich an, dann bestellte er ein Auto, das ihn nach Hamilton Field bringen sollte.

Oberst Kyle war um 5 Uhr 27 noch wach. Mit müden Augen und unrasiert saß er in Major Passmores Büro im Verwaltungsgebäude, das den Flugplatz begrenzte, und machte sich klare und übersichtliche Notizen zu der saturnischen Krise, in Vorbereitung seines Besuchs in Washington. Das Gebäude war still und verlassen. Abgesehen von der Telefonistin und dem Personal in dem etwas entfernten Kommandoturm des Flugplatzes war er allein. Groll und Haß gegen Senator Drazin störten noch immer sein geistiges Gleichgewicht, aber er hatte einen großen Teil seiner Selbstbeherrschung zurückgewonnen und machte sich die Situation mit der ganzen kalten, leidenschaftslosen Logik klar, die er aufbringen konnte.

Zuerst kam der Lichtschein durch das Fenster, weiß und grell, so grell, daß man ihn nicht beobachten konnte, worauf er allmählich in ein feuriges Gelb und dann in Orange überging. Kyle erhob sich etwas verwundert, ging zum Fenster und heftete den Blick auf den Himmel.

Dann kam die Druckwelle der Explosion, rüttelte an den Fensterscheiben und saugte ihm ächzend die Luft aus den Ohren. Kyle trat mit einem leichten Stirnrunzeln zurück. Einen Augenblick war er verwundert, im nächsten wußte er, daß die Atombombe explodiert war. Diese Erkenntnis rief keine Erschütterung oder irgendwelche Gefühle in ihm hervor, ja, sie blieb fast ohne Wirkung auf ihn. Er kannte Atomexplosionen gut genug. In seiner militärischen Laufbahn hatte er oft genug die furchtbare Entfesselung solcher Energien erlebt, wie sie für die Kernspaltung kennzeichnend ist, aber der Befehl, die Aktion abzublasen, hatte den Gedanken daran aus seinem Hirn gestrichen, so daß er nicht sofort begriffen hatte, was geschehen war.

Aber auf welche Weise? Und warum? Das war die brennende Frage. Der Verbindungsdraht zu seinem Büro war noch nicht angeschlossen. Die Ingenieure arbeiteten noch an den Leitungen in der Nähe des Eingangs zum Flugplatz. Es gab nur eine andere Möglichkeit, und die bestand darin, daß der Kontrolldraht zur Bombe zerstört worden war, was bedeutete, daß die Saturnbewohner die Sperrwand ausgedehnt hatten. Das war die einzige vernünftige Erklärung. Die Sperrzone war vollständig geräumt worden, und kein vernünftiger Mensch hätte sich je in die Nähe einer Atombombe begeben.

Im Verlauf von wenigen Minuten war sich Kyle über die Einzelheiten klar geworden. Dies war offenbar das nächste Stadium der Saturn-Invasion. Vielleicht hatten sie das getan, was er vorausgesehen hatte: sie hatten die Sperrwand verlegt, um Zugang zu der Bombe zu bekommen und sie unschädlich zu machen. Aber sie hatten einen einzigen Faktor übersehen  die Impulszündung. Und jetzt gab es keine Saturnbewohner mehr, und das Gelände selbst würde ebenfalls völlig zerstört sein. Und Dexter, Dr. Jollie und Lynn Farrow … nun das war eine Tragödie, aber es bestand auch die Möglichkeit, daß sie ohnehin schon von den Doubles getötet worden waren. Jetzt würde niemand mehr erfahren, wie sich alles zugetragen hatte.

Es dauerte nicht lange, bis das Telefon zu klingeln begann und die erste Nachrichtenagentur Auskunft über die Explosion erbat. Kyle beschloß, nichts zu sagen. Er lehnte es ab, irgendeine Erklärung abzugeben oder einzugestehen, daß er etwas über den Vorfall wisse, und nachdem er den Hörer wieder aufgelegt hatte, gab er sofort der Telefonistin Weisung, keine weiteren Anrufe von der Presse oder den Nachrichtenagenturen anzunehmen.

Dann kam Major Passmore ins Büro gestürzt, etwas unpassend gekleidet, im Schlafanzug, den olivgrünen Uniformrock über die Schultern gehängt. »Haben Sie den Feuerschein gesehen, Herr Oberst?« fragte er. »Das kann doch nicht etwa …«

Kyle nickte grimmig. »Doch.«

»Aber …«

»Hören sie zu, Major«, sagte Kyle energisch. »Was ich Ihnen jetzt sage, ist streng vertraulich. Tatsache ist, daß ich die Bombe nicht ausgelöst habe. Ich hatte genaue Anweisungen von Washington, die Operation Sperrwand abzublasen. Aber die Bombe ist trotzdem losgegangen. Trotz Washington und trotz Drazin. Trotz allem …«

»Aber warum?«

»Weil«, sagte Kyle mit langsamem Nachdruck und in seinem sachlichsten Ton, »die Saturnbewohner beschlossen hatten, weiteres Gelände zu besetzen. Sie haben die Sperrwand weiter ausgedehnt und haben so die Sicherungsdrähte durchschnitten. Die Bombe ist automatisch explodiert. Das mußte sie tun. Das Ausstellungsgelände und die Saturnbewohner sind nicht mehr vorhanden. Das ist die Lage, Major. Ich muß später nach Washington fliegen, um eine Erklärung abzugeben. Ich würde es also begrüßen, wenn Sie Stillschweigen bewahrten. Ich möchte nicht, daß irgendwelche Auskünfte erteilt werden, bis ich mit meinem Vorgesetzten gesprochen habe.«

»Gewiß, Herr Oberst«, sagte Passmore. »Wie Sie wünschen.«

»Wahrscheinlich werden Hunderte von Reportern hierherkommen. Schicken Sie sie weg. Sagen Sie ihnen nichts.«

»Gut. Das wird geschehen. Aber was ist mit Dexter und mit Lynn Farrow? Was ist mit ihr?«

»Wir müssen sie abschreiben, fürchte ich«, sagte Kyle bekümmert. »Da gibt es keine Hoffnung. Aber ich bin überzeugt, daß sie schon tot waren oder vielleicht als Gefangene in den Händen der Doubles  was möglicherweise noch schlimmer wäre als der Tod.«

Passmore sah ehrlich betrübt aus. »Zu traurig! Es tut mir unendlich leid, daß das geschehen mußte.«

»Es war ihre eigene Schuld. Sie haben den gegebenen Befehlen nicht gehorcht. Niemand ist dafür verantwortlich zu machen.«

Es war schon hell, und durch das Fenster des Büros sah Kyle auf dem Kiesweg, der den Flugplatz begrenzte, seinen nächsten Besucher herankommen. Er erkannte sofort das Stabsauto, und ein Blick auf das lange schwermütige Gesicht mit dem hängenden Schnurrbart bestätigte ihm die Ankunft von Major Doakes. Das Auto fuhr vor dem Haupteingang des Verwaltungsgebäudes vor, und gleich darauf kam Doakes in das Büro des Obersten gestapft. Kyle begrüßte ihn liebenswürdig, Doakes hingegen war offenbar verstimmt.

»Sie haben es also doch getan, Herr Oberst!« beschuldigte er ihn. Seine Stimme war beißend. »Trotz allem haben Sie Ihren Willen durchgesetzt!«

»Immer mit der Ruhe, Major«, sagte Kyle freundlich. »Sie ziehen übereilte Schlußfolgerungen. Ich hab mit der Explosion nichts zu tun.«

»Das glaube ich nicht. Ich kenne Sie gut genug. Sie setzen schließlich immer Ihren Kopf durch.«

»Hören Sie, Doakes«, Kyle legte dem andern beruhigend die Hand auf die Schulter, »vielleicht bin ich manchmal etwas hitzig. Vielleicht lasse ich mich mitreißen, wenn sich alles sehr schnell entwickelt. Aber das ist nur natürlich; wenn man eine große Verantwortung trägt, wird man leicht reizbar.« Kyle lachte vertraulich. »Zum Beispiel dieses Kreuzfeuer zwischen uns, als ich Ihnen sagte, ich würde dem Generalprofoß in Washington Bericht erstatten. Vergessen Sie das, Doakes. Ich habe das nicht ernst gemeint. Ich weiß nur zu gut, daß Sie einer der besten Soldaten sind, die wir haben. Aber so bin ich eben, verflucht noch mal! Ich werde wütend, wenn man mir widerspricht, aber es hält nicht lange vor. Wir wollen die ganze Sache vergessen, Doakes. Schieben Sie es auf die augenblickliche Erregung oder worauf Sie wollen …«

»Danke sehr, Herr Oberst«, sagte Doakes mit Ironie. »Das ist äußerst nobel von Ihnen. Sie schießen so ganz zufällig drei von den besten Köpfen Amerikas ab, dann versuchen Sie, mich dazu zu bringen, daß ich den Mund halte. Damit wird es nichts, Herr Oberst. Sie haben gedroht, mich degradieren zu lassen. Gut, versuchen Sie es. Aber glauben Sie mir, ich werde den Herren da oben in Washington einen Marsch blasen, daß Sie sich fragen werden, warum Sie überhaupt geboren wurden!«

»Das können Sie tun, Doakes«, erwiderte Kyle, noch immer lächelnd. »Aber Sie zäumen das Pferd am falschen Ende auf. Ich habe die Atombombe nicht geworfen. Die Saturnbewohner selbst sind schuld. Erinnern Sie sich, daß ein Sicherungsdraht angelegt wurde, dessen Unterbrechung die Explosion herbeiführen sollte, gerade für den Fall, daß eine Ausdehnung der Sperrwand versucht würde. Und genau das ist geschehen. Die Saturnbewohner sind in ihrem eigenen Feuer verschmort.«

»Aber es war Ihr Plan …«

»Nicht ganz. Washington hatte ihm zugestimmt.«

»Man kannte nicht alle Tatsachen, zum Beispiel daß sich Dexter und Farrow innerhalb der Sperrwand befanden.«

»Das hätte keinen Unterschied bedeutet.«

»O doch! Nach Drazins Rundfunksendungen hat Washington seine Meinung geändert, aber Sie beschlossen, es trotzdem zu tun.«

Kyle seufzte geduldig. »Sehen Sie, Doakes, ich handle gemäß amtlichen Befehlen, nicht auf Grund von Rundfunknachrichten. Als ich aus Washington den Befehl bekam, die Unternehmung abzublasen, war die Bombe bereits an Ort und Stelle gebracht, und ich konnte mich mit den Ingenieuren erst in Verbindung setzen, wenn sie zurückkehrten. Das übrige war … leider unvermeidlich, sofern die Fremdlinge beschlossen, die Sperrwand weiterzurücken. Und so hat es sich zugetragen.«

Doakes war nicht überzeugt. »Man hätte keinen Gegenbefehl zu geben brauchen, wenn überhaupt keine Bombe dagewesen wäre«, sagte er brummig.

»Wir wollen uns an die Tatsachen halten und das ›Wenn‹ ausschalten«, schlug Kyle vor. »Die Situation läßt sich nicht ändern. Wenn es für Sie ein Trost ist, so kann ich Ihnen sagen, daß ich bereits nach Washington zurückberufen bin, wahrscheinlich um die ganze Kritik des Generalstabs über mich ergehen zu lassen. Ich möchte von Ihnen nicht schon eine Probe davon hören. Vielleicht habe ich Fehler gemacht, vielleicht nicht, aber die Entscheidung darüber liegt nicht bei Ihnen.«

»Ich hoffe, Sie bekommen den gerechten Lohn dafür«, sagte Doakes leidenschaftlich, »ja, ich hoffe, man schickt Sie endlich nach Hause!«

»Das ist meine Sache«, erwiderte Kyle unbeirrt.

In diesem Augenblick kam eine Unterbrechung durch einen neuen Besucher, einen dunklen, untersetzten Mann, der in blauen Slacks und grünem Golfhemd sehr farbenprächtig wirkte. Nach einem flüchtigen Klopfen kam er energisch hereingestampft. »Oberst Kyle?« sagte er. »Man hat mir gesagt, ich würde Sie hier treffen. Ich bin Cannock von der Panamerikanischen Nachrichtenagentur.«

Der Oberst sah den Neuankömmling unheilkündend an. »Ich habe nichts für Sie, Herr Cannock«, sagte er kalt. »Guten Morgen!«

»Aber die Öffentlichkeit möchte etwas wissen«, beschwor ihn der Nachrichtenmann mit ausgebreiteten Armen. »Was für eine Bombe war es überhaupt? Wie kommt es, daß das Ausstellungsgelände nicht zerstört wurde?«

»Was wurde nicht zerstört?« fragte Kyle, plötzlich interessiert.

»Haben Sie es noch nicht gesehen? Kein Wunder, daß Sie überrascht sind. Dies ist die erstaunlichste Sache seit …«

»Ja, was ist denn?« unterbrach Kyle. »Was ist so erstaunlich?«

Cannock stemmte die Arme in die Seiten und lachte unverschämt. »Na, was sagt man dazu? Die Panamerikanische Nachrichtenagentur muß der Armee Bericht erstatten. Was ist mit Ihrer Aufklärung los?«

»Lassen Sie die weisen Sprüche«, schlug Kyle vor. »Teilen Sie uns die Tatsachen mit.«

»Das Gelände«, sagte Cannock, »ist ein riesiger Krater von sechs Kilometern Durchmesser und raucht noch immer. Aber die Ausstellungsgebäude stehen noch, sehen jedoch ganz anders aus. Zunächst einmal sind sie durchsichtig. Man kann gerade durch sie hindurchsehen. Und es sind nicht dieselben Gebäude wie vorher, sie sind neu, phantastisch und völlig unirdisch.«

»Sind Sie wahnsinnig?« fragte Kyle.

»Nein. Ich habe es selbst vor weniger als einer Stunde gesehen, von einem unserer Hubschrauber aus. Wir hatten einen Elektronen-Experten mitgenommen, um die Sperrwand zu untersuchen. Zuerst befand sie sich in einem Radius von fünf Kilometern, dann plötzlich, als wir uns näherten, zog sie sich auf anderthalb Kilometer zusammen. Wir flogen so nahe wie möglich heran und hielten uns der Sperrwand und der radioaktiven Rauchsäule der Bombe fern. Ich konnte durch Ferngläser alles gut sehen und habe gute Aufnahmen gemacht.«

»Wissen Sie nicht, daß es verboten ist, das Gelände zu überfliegen?« brüllte Kyle. »Und schon gar, fotografische Aufnahmen zu machen. Wo sind sie?«

»Wahrscheinlich bei der Entwicklung im Hauptbüro der Nachrichtenagentur«, erwiderte Cannock freundlich. »Sie können sie verbieten, wenn Sie es wünschen, aber ich rate Ihnen, es nicht zu tun. Die Öffentlichkeit wird sich zu viel Zensur nicht gefallen lassen.«

»Sie haben doch nicht etwa getrunken?« fragte Doakes höflich.

»Was  um diese Tageszeit? Ich bitte Sie! Ich bin unmittelbar hierhergekommen, um etwas über die Bombe zu erfahren. Was für eine Art Bombe kann feste Gebäude in Gespenster verwandeln? Und wo sind die Gefangenen  der Mann vom Sicherheitsamt, Dr. Jollie und vor allem die junge Dame? Was ist aus ihnen geworden? Sind sie auch Geister?«

»Das müssen Sie mir erzählen«, sagte Kyle sarkastisch. »Sie scheinen mehr darüber zu wissen als ich.«

Cannock sah den Oberst nachdenklich an. »Ich will Ihnen sagen, was ich tun werde, Herr Oberst«, sagte er kühn. »Der Hubschrauber steht hier auf dem Flugplatz. Ich nehme Sie mit zum Ausstellungsgelände, dann können Sie selbst sehen.«

»Und was für eine Gegenleistung verlangen Sie?«

»Eine nur für uns bestimmte Auskunft.«

»Ich sage Ihnen, ich weiß nichts. Mir ist alles neu.«

»Dennoch kennen Sie die inneren Gründe, die zur Explosion führten, und Sie können vielleicht noch mehr Einzelheiten berichten, wenn Sie erst die Geisterstadt gesehen haben. Wie ist es damit, Herr Oberst?«

Kyle überlegte einen Augenblick, erkannte aber schnell, daß es für ihn vorteilhaft wäre, das Angebot anzunehmen. Eine Information aus erster Hand würde unschätzbar sein. »Gut, Herr Cannock. Ich komme mit.«

»Ausgezeichnet!« bemerkte der Pressemann triumphierend.

»Und ich?« fragte Doakes.

»Wir können nicht mehr Personen mitnehmen«, stellte Cannock sachlich fest. Ihm lag nur an dem Oberst.

»So hatte ich es nicht gemeint«, erklärte Doakes. »Soll ich hier warten, Herr Oberst, oder weggehen? Ich muß zum Generalprofoß, wie Sie sich erinnern werden.«

»Lassen Sie das«, sagte Kyle. »Sie können hier warten, bis Major Passmore zum Dienst kommt. Vielleicht kommen Anrufe oder Nachrichten aus Washington. Geben Sie der Presse keine Auskünfte.«

»Gut«, sagte Doakes, und damit entschwanden Kyle und Cannock. Doakes setzte sich bequem in einen Stuhl und zündete sich eine Zigarette an. Die Dinge begannen verwickelt zu werden, viel verwickelter, als er sich vor wenigen Minuten noch vorgestellt hatte. Das Geschehene war nicht mehr eine klare Folge der verbrecherischen Gedankenlosigkeit Kyles. Die Bombe war unstreitig explodiert, aber seltsamerweise hatte sie ihre Wirkung nicht getan. Sie hatte die Laufbahn der Saturnbewohner keineswegs dramatisch beendet  und es sah ganz so aus, als hätte sie ihren Zweck verfehlt. In diesem Falle war die Situation sehr ungewiß. Alles konnte geschehen. Die Möglichkeiten trotzten jeder Vorstellung.

Sein eigener persönlicher Groll gegen den Oberst begann sich bereits zu verflüchtigen. Jetzt, da das Rätsel um die Saturnbewohner noch immer ebenso groß war wie je, erschienen ihm seine eigenen Kümmernisse unbedeutend. Seine Hauptsorge galt der Sicherheit Lynn Farrows, die Sorge um Dr. Jollie und Dexter kam erst in weitem Abstand hinterher. Es erschien ihm nicht logisch, anzunehmen, daß auch die drei Menschen der Vernichtung entgangen wären, weil die Doubles unversehrt geblieben waren. Cannock hatte von einem rauchenden Krater von sechs Kilometern Durchmesser gesprochen, wo aber waren dann die Gespensterbauten, die er beschrieben hatte, und wie waren sie beschaffen? Das alles fügte sich nicht richtig zusammen.

Er rauchte seine Zigarette zu Ende und hatte sich noch immer keine vernünftige Meinung gebildet. Wenn Kyle zurückkam, würde er ihm vielleicht etwas mehr sagen können, vielleicht genügend, um einen klaren Eindruck zu gewinnen. Inzwischen …

Schritte hallten auf dem Korridor. Er blickte etwas überrascht auf seine Uhr, denn seit dem Weggang des Obersten waren nicht mehr als sechzehn Minuten verstrichen, und so schnell konnte er unmöglich zurückgekehrt sein. Im nächsten Augenblick flog die Tür auf, und Lynn Farrow trat ein, hinter ihr Dexter.

Doakes war für einen Augenblick versteinert. Dieses unerwartete und unmögliche Erscheinen der vermeintlich Toten war etwas, was er langsam verdauen mußte. Er saß wie gelähmt und mit weit geöffneten Augen da, bis Lynn sagte: »Was ist Ihnen, Herr Major? Glauben Sie an Geister?«

Da sprang er auf und ging mit flammender Begeisterung auf die beiden zu.

»Zum Teufel!« rief er, »Lynn … in Lebensgröße! Dexter, Sie Höllensohn! Hallo, was habt ihr beide angestellt? Wir haben uns um euch zu Tode gesorgt.«

»Wir haben uns mit den Doubles angefreundet«, bemerkte Lynn. Sie sah blaß und müde aus, ebenso Dexter. Doakes schob ihnen Stühle hin und beugte sich in ratloser Neugier über sie. »Nun«, fragte er, »los, erzählen Sie!«

»In aller Kürze«, sagte Dexter. »Wir blieben innerhalb der Sperrwand. Wir wurden von den Doubles durch einen denkbar einfachen Trick gefangen genommen. Wir erwachten im Schiff, und dort trafen wir Dr. Jollie. Er hat die Doubles gründlich studiert. Er hat sie psychoanalysiert und ist bei ihnen geblieben, um noch weitere Untersuchungen vorzunehmen. Wir haben uns entfernt, bald nachdem die Bombe explodierte.«

»Aber wie konnten Sie das? Wie konnten Sie der Bombe entgehen, meine ich? Wie konnten Sie eine Atomexplosion überleben?«

»Ganz einfach«, sagte Dexter lakonisch. »Wir traten in die vierte Dimension über. Fragen Sie Lynn. Sie weiß mehr darüber als ich.«

»Es geht sehr in die Technik«, sagte Lynn. »Ich fühle mich nicht so, daß ich gerade jetzt darüber reden möchte. Ich bin müde.«

»Wo ist Kyle?« fragte Dexter.

»Er sieht sich in einem Hubschrauber das Gelände an«, sagte Doakes. »Er kommt in etwa einer halben Stunde zurück.«

Dexter erhob sich träge. »Gut, ich werde auf ihn warten«, sagte er. »Aber Lynn braucht nicht hierzubleiben. Seien Sie nett, Doakes, fahren Sie sie nach Hause. Sie haben Ihr Auto doch hier? Wenn nicht, finden Sie draußen Claytons Wagen, obwohl ich ihn lieber hierbehalten möchte, damit Kyle ihn sieht.«

»Claytons Wagen?« fragte Doakes.

»Ja. Wir haben ihn in der Nähe der Polizeisperre gefunden. Wir nehmen an, daß Clayton sich mit der Bombe getötet hat.«

»Zum Teufel! Was sagen Sie da?«

»Wir haben eine bestimmte Theorie. Aber bringen Sie Lynn nach New York zurück. Vielleicht wird sie Ihnen unterwegs einiges erzählen.«

Sie stand müde auf. »Schönen Dank, Jon. Ich möchte lieber hierbleiben, aber wenn du meinst, daß du mit dem Oberst fertig wirst.«

»Sicher. Ich werde schon alles ordnen. Überlaß es nur mir!«

Lynn wandte sich lächelnd zu Major Doakes. »Gestern habe ich Ihnen halbwegs versprochen, daß Sie mich einmal nach New York begleiten dürften, Herr Major. Jetzt ist es soweit!«

Der Major verbeugte sich leicht. Er faßte ihren Arm und ging mit ihr zur Tür. »Nicht ganz so, wie ich es mir gedacht hatte. Jedoch … kleine Gunstbeweise …« Er lachte ihr heiter zu, und das ungewohnte Lächeln veränderte sein schwermütiges Gesicht. »Kommen Sie, Schönste, ich bringe Sie in Rekordzeit nach Hause.«

Nachdem sie gegangen waren, blickte Dexter lange Zeit aus dem Fenster, ohne überhaupt irgend etwas zu denken. Im Augenblick hatte er nach nichts weiter Verlangen als nach einer Tasse Kaffee und nach Essen. Ja, ein richtiges, kräftiges Frühstück würde ihm schmecken. Er dachte einen Augenblick darüber nach und sah es als einen sehr fernliegenden Wunschtraum an, bis ihm ganz plötzlich einfiel, daß er wahrscheinlich jederzeit, wann es ihm beliebte, essen könne, wenn er nur einfach in die Offiziersmesse hinüberging.

Er wartete nicht länger, sondern eilte aus dem Zimmer und machte sich auf die Suche nach seinem Frühstück.
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Das Büro blieb, nachdem Dexter hinausgegangen war, etwa eine halbe Stunde leer, dann erschien Senator Drazin, noch kochend vor empörtem Zorn im Gedanken an die unerhörte Atomexplosion. Er ging kriegerisch bis in die Mitte des Zimmers und blieb dort wie eine Bildsäule stehen, während er wie ein Blinkfeuer wütend umherblickte, als erwarte er, Oberst Kyle wie eine Maus irgendwo unter den Möbeln hervorschlüpfen zu sehen.

Hätte er in diesem Augenblick zum Fenster hinausgesehen, so hätte er einen kleinen Hubschrauber auf dem Flugplatz landen sehen, aber sein Geist war von anderen Dingen erfüllt. Er hob den Telefonhörer ab und fragte die Telefonistin, wo der Oberst sei, aber sie wußte es zu ihrem Bedauern nicht. Dann fielen seine Augen auf die Papiere und Aufzeichnungen auf dem Schreibtisch. Er sah sie rasch durch, wobei sich seine Unterlippe verächtlich nach unten zog.

Er studierte noch immer Kyles Aufzeichnungen, als der Oberst selbst eintrat.

Eine ganze Weile starrten die beiden Männer sich nur an, Drazin böse, ja zornig. Kyle müde und zerstreut. Sie wirkten wie Holzfiguren. Dann schleuderte der Senator die Blätter auf den Tisch und fauchte: »Mörder!«

»Nur ruhig, Drazin«, sagte Kyle, ging zu seinem Schreibtisch und ließ sich erschöpft in seinem Stuhl nieder. »Ich habe noch genug von Ihnen, von dieser Nacht!«

»Das ist nichts gegen das, was Sie jetzt erleben werden«, drohte Drazin. »Sie haben den Befehlen aus Washington nicht gehorcht. Sie fliegen raus, Kyle!«

»Sie reden, wie Sie es verstehen«, sagte der Oberst geduldig. »Sie kennen die Tatsachen nicht.«

»Tatsache ist,« beharrte Drazin, und seine Augen flammten vor Rachsucht, »daß es mir gelungen ist, die öffentliche Aufmerksamkeit auf Ihr gemeines Verhalten zu lenken. Es ist mir gelungen, Ihre verbrecherischen Befehle aufheben zu lassen. Trotz alledem haben Sie Ihr Vorhaben durchgeführt. Sie haben Jollie, Dexter und Lynn Farrow ermordet. Ich lasse Sie wegen Mordes belangen, und wenn es das letzte ist, was ich auf dieser Erde tue. Sie sind verbrecherisch geisteskrank.«

»Kümmern Sie sich um Ihre eigenen Angelegenheiten«, unterbrach Kyle, der etwas von seiner Kaltblütigkeit verlor. »Ich möchte Ihnen am liebsten aufs Maul schlagen, weil Sie in der vergangenen Nacht so einen Unsinn verbreitet haben!«

»Schlagen Sie nur zu! Ich werde Sie auf jeden Fall zu einer Spottfigur für die Welt machen!«

Kyle erhob sich langsam und sagte in mühsam beherrschtem Ton: »Gehen Sie lieber, Drazin, ehe ich die Fassung verliere.«

Der Senator bewegte sich nicht von der Stelle. »Ich gehe, wenn ich das gesagt habe, was ich sagen wollte, Kyle. Leute wie Sie müssen gedemütigt werden. Wenn ich mit Ihnen fertig bin, fliege ich nach Washington und werde den Verantwortlichen dort die Wahrheit über Sie und Ihre eigene überlegene Rasse auf dem Planeten sagen. Sie glauben, das Recht zu haben, ganz nach Ihrem persönlichen Belieben töten und vernichten zu können. Was denken Sie, wer Sie sind? Gott? Sie zerstören Bauten, die Millionen Dollars gekostet haben, vernichten eine Expedition, eine freundliche Expedition von einem andern Planeten, reißen die ganze Welt in die Gefahr eines interplanetarischen Krieges hinein und laden die Schuld auf sich, drei wertvolle Mitglieder unserer amerikanischen Gesellschaft zu töten. Sie haben auf viele Fragen Rede zu stehen, Kyle.«

»Zum Teufel, was meinen Sie, wo ich soeben gewesen bin?« sagte der Oberst zornig.

»Was geht es mich an, wo Sie gewesen sind?«

»Sehr richtig, Sie Dickwanst, was geht es Sie an! Sie sind so aufgebläht von Ihren eigenen blöden Ansichten, daß Sie für die Tatsachen kein Interesse haben. Ich habe in einem Hubschrauber das Ausstellungsgelände überflogen.«

»Und haben sich an Ihrer Leistung geweidet!«

»Meine Leistung ist nicht halb so schlimm, wie Sie annehmen. Die Saturnbewohner sind noch am Leben, mehr noch: sie errichten Gebäude schneller, als irgend jemand auf unserem Planeten es je gesehen hat!«

»Jetzt weiß ich, daß Sie verrückt sind. Sie wissen genauso gut wie ich, daß die Kernstrahlen die Sperrwand durchdringen …«

»Ich sage Ihnen, die Saturnbewohner sind unversehrt.«

»Lügner!« brüllte Drazin.

Der Oberst war jetzt an der Grenze seiner Geduld angelangt. Er hatte nichts gegen einen Redekampf, obwohl er im Augenblick nicht in der Stimmung dazu war. Aber sich von einem dicken, aufgeblasenen Idioten, der nicht einmal die Wahrheit hören wollte, beschimpfen zu lassen, war eine untragbare Demütigung.

Ohne es bewußt zu wollen, schlug er eine harte Rechte gegen Drazins Gesicht und hatte die Befriedigung, zu fühlen, wie seine festen Knochen das weiche Fleisch berührten. Der Senator heulte auf, kurz und bestürzt und taumelte rückwärts.

Einen Augenblick herrschte ein gespanntes Schweigen, dann ging Drazin wie ein Panzer auf den Oberst los, und seine Arme kreisten wie Windmühlenflügel. Im Nu hatte er Kyle vor den Bauch gestoßen, schlug ihm auf die Nase und boxte gegen sein linkes Ohr. Dieser Gegenangriff kam so plötzlich und unerwartet, daß Kyle völlig aus der Fassung kam. Drazins Hiebe hatten, obwohl er untrainiert war und aus gut Glück drauflosschlug, etwas von der Wucht beleidigter Empörung.

Der Kampf näherte sich seinem Höhepunkt, als Dexter von seinem Frühstück zurückkehrte. Kyle saß auf dem Bauch des Senators, hatte mit seinen Fingern die Haare seines Gegners gefaßt und hämmerte Drazins Kopf immer wieder auf den Fußboden. Der Senator seinerseits versuchte verzweifelt, Kyles Kehle zu umklammern. Dexter starrte die beiden bestürzt an, zu erschrocken, um irgend etwas unternehmen zu können.

Als er plötzlich seine Geistesgegenwart wiedererlangte, rief er mit aller Autorität, die er aufbringen konnte: »Aufhören, ihr beide! Aufhören!« Er packte den Oberst am Rücken seines zerrissenen Rocks und zerrte ihn von dem keuchenden Leib des Senators weg.

Langsam und unter Schmerzen erhoben sich die beiden Gegner und hielten sich beide verzweifelt an der Schreibtischplatte fest. Sie starrten den Mann vom Sicherheitsamt, der gegessen, sich gewaschen und rasiert hatte und bemerkenswert kühl und selbstbeherrscht aussah, mit glotzenden Augen an.

»Wie ein paar Schuljungen«, sagte Dexter verächtlich. »Was stellen Sie sich eigentlich vor? Sie wollen erwachsene, verantwortungsbewußte Männer sein? Ich bin entsetzt, wirklich entsetzt!

Sie, Herr Oberst, ein hoher Offizier unserer Armee. Und Sie, Senator, ein gewählter Vertreter des Volkes! Eigentlich sollte ich Sie beide gleich hier an Ort und Stelle verhaften!«

Mit unklarer, halb erloschener Stimme sagte Drazin, wobei er seine geschwollenen Lippen kaum bewegte: »Dexter! Wo kommen Sie her? Ich dachte, Sie wären tot!«

»Nein, das bin ich nicht. Ich bin sehr lebendig! Und ebenso Dr. Farrow und Dr. Jollie. Und alle Saturnbewohner. Alle leben und sind wohlauf, außer Ihnen beiden! Sie sehen mehr tot als lebendig aus.«

»Dieser verdammte Irre hat mich angegriffen«, sagte Drazin zornig und deutete mit dem Daumen auf den Oberst.

»Er hat mich über Gebühr herausgefordert«, donnerte Kyle. »Ich habe ohnehin Sorgen genug, ohne daß ich mir noch die Beschimpfungen dieses Idioten gefallen lassen müßte.«

»Hat einer von Ihnen vielleicht eine Zigarette?« fragte Dexter.

Kyle ging um den Schreibtisch herum, nahm eine Schachtel aus einer Schublade und warf sie dem Mann vom Sicherheitsamt zu. Dann zog er einen Stuhl heran und sank schwer darauf nieder. Drazin folgte seinem Beispiel. Sie saßen beide still da und sahen Dexter fragend an, während er die Zigarette anzündete und dankbar den Rauch einzog.

»Alles ist auf den Kopf gestellt«, sagte Kyle. »Ich kann nicht begreifen, was vorgeht. Nichts hat mehr einen Sinn. Seit die Doubles die Bombe zur Explosion gebracht haben …«

»Das haben sie nicht getan«, bemerkte Dexter, der auf der Ecke des Schreibtisches saß. »Sie wurde von einem von unsern Leuten abgefeuert …«

»Von wem?«

»Von Robert Clayton.«

»Das glaube ich nicht«, sagte Drazin mit schwerer Stimme. »Sie versuchen, Kyle zu entlasten. Er hat die Bombe zur Explosion gebracht.«

»Drazin, Sie sind ein Höllenhund!« sagte der Oberst.

»Hören Sie jetzt auf, sich zu beschimpfen«, sagte Dexter gereizt. »Hören Sie zur Abwechslung mir einmal zu. Ich kenne die ganze Geschichte. Ich war die ganze Nacht innerhalb der Sperrwand und bin erst heute früh herausgekommen. Ich habe Dr. Farrow mitgebracht, aber Dr. Jollie wollte noch dort bleiben, um seine Erforschung der saturnischen Kultur fortzusetzen.«

Er hielt inne und sah die andern gebieterisch an. »Auf dem Rückweg fanden wir Claytons Auto, verlassen, neben der Straße geparkt, in der Nähe einer Polizeisperre. Wir versuchten, ihn in seiner Wohnung anzurufen, bekamen aber keine Antwort. Offenbar hat er sich in die Sperrzone begeben, um die Bombe stillzulegen, statt dessen aber hat er sie zur Explosion gebracht. Ich habe bei der Polizeisperre Nachforschungen angestellt, und man hat mir dort bestätigt, daß Clayton versucht hat, nachts um ein Uhr durchzukommen. Ich vermute, daß er eine kleine Strecke zurückgefahren ist, das Auto abgestellt hat und dann über die Felder gewandert ist.«

»Dieser Narr!« schnaubte Kyle. »Er wußte doch, wie die Bombe eingestellt war, alle wußten es! Warum mußte er dorthingehen und dieses heiße Eisen anfassen?«

»Er liebte Lynn Farrow«, sagte Dexter langsam, »und wollte nicht müßig dabeistehen und mitansehen, wie sie in Atome zersprengt würde!«

»Also Clayton ist tot?« fragte der Senator.

»So tot, wie jemand sein kann. Er ist nicht mehr vorhanden.«

»Aber wie kommt es, daß Sie nicht auch tot sind? Sie waren doch ganz in der Nähe!«

»Ich war außerhalb dieser Welt«, sagte Dexter versonnen. »Das ist es. Ich wollte nach der allgemeinen Räumung zurückbleiben, um so viel wie möglich von der saturnischen Maschinerie zu zerstören. Lynn Farrow hatte den gleichen Einfall. Wir warteten also beide auf die Dunkelheit. Dann sahen wir auf dem Bildschirm in Waynes Büro Dr. Jollie in der Arena. Wir wußten nicht, ob er freiwillig dort war oder ob als Gefangener, und beschlossen, uns auf der Stelle ins Stadion zu begeben.«

Dexter tat einen tiefen Zug an seiner Zigarette. »Die Doubles liefen vor uns davon, als wir uns näherten. Sie waren erschrocken. Aber sie trafen schnelle Maßnahmen; denn als wir zu dem Schiff kamen, warfen sie eine Gasbombe und schalteten uns beide aus. Wir müssen stundenlang bewußtlos gewesen sein. Als ich wieder zu mir kam, befand ich mich im Schiff, ebenso Dr. Jollie und eine Handvoll Doubles, und alle betrachteten ein dreidimensionales Fernsehbild. Ich verschwendete keine Zeit, sondern ging auf die Feinde los und streckte sie zu Boden. Ich wollte uns drei retten. Aber dann erlebte ich die größte Überraschung meines Lebens. Jollie und Lynn Farrow schienen gar nicht den Wunsch zu haben, sich zu entfernen.«

»Nein?« fragte Kyle verwundert.

»Die Doubles sind offenbar freundliche kleine Wesen«, fuhr Dexter fort, »aber sie haben eine merkwürdige Art, ihre Freundlichkeit zu zeigen. Sie sind nur auf Verteidigung bedacht. Sie fürchten sich vor uns und halten uns für Wilde. Daher die Feuerwand. Jollie sagt, sie hätten ein aufrichtiges Interesse daran, an der Weltausstellung teilzunehmen.«

»Zu schade, daß es keine Weltausstellung geben wird«, sagte Kyle.

»Aber sie wird stattfinden. Diese kleinen Saturngeschöpfe wissen nämlich mehr über Wissenschaft und Elektronenphysik, als wir in zehntausend Jahren wissen werden. Während ich mich bei ihnen in ihrem Schiff aufhielt, haben sie uns ihre Art des Bauens vorgeführt. Sie benutzen keine Ziegelsteine, sie benutzen Projektoren! Sie fügen vor unseren Augen Gebäude zusammen, mit Hilfe von kameraähnlichen Apparaten. Wir haben von diesen Burschen viel zu lernen.«

»Das müssen die Gebäude sein, die ich gesehen habe«, bemerkte Kyle. »Ich habe mir vorhin von einem Hubschrauber aus das Gelände angesehen. Aber diese Gebäude sind durchsichtige Luftspiegelungen, Dexter. Sie sind unwirklich.«

»Zu diesem Punkt komme ich gleich«, erwiderte Dexter. »Die Saturnbewohner wollen eine saturnische Stadt über unserer eigenen Ausstellung aufbauen und werden zu gleicher Zeit den gleichen Platz benutzen.«

»Unmöglich«, sagte Kyle.

»Nicht auf ihre Art! Die Saturnstadt befindet sich in einer andern Dimension, wenn Sie verstehen, was ich meine. Als ich noch bewußtlos im Saturnschiff lag, versetzte der Führer der Doubles uns alle in jene andere Dimension. Und wissen Sie, was geschah? Die Saturnstadt wurde real, die irdischen Gebäude wurden zu Geisterhäusern. Auf diese Weise sind wir der Atomexplosion entronnen. Als die Bombe explodierte, befanden wir uns noch in jener andern Dimension. Die Erde und alle irdischen Dinge, auch die Bombe, waren bloße Hirngespinste, und von einer Geisterbombe kann man nicht getötet werden. Lynn Farrow und ich standen mitten in der Explosion. Wir waren von berstenden Atomen und allem möglichen umgeben, aber wir spürten nichts. Die Doubles sind gegen alles gefeit, Kyle. Sie haben gegen alles eine Abwehr zur Hand.«

Kyle sagte nichts, sondern schnaubte nur zornig.

»Schließlich«, fuhr Dexter fort, »erlegten sie Dr. Farrow und mir die Verpflichtung auf, allen, die für dieses Mißgeschick verantwortlich sind, die Wahrheit zu erklären. Sie haben die Sperrwand über den radioaktiven Krater hinaus ausgedehnt, und als wir die Gefahrenzone durchschritten hatten, hoben sie die Sperrwand und ließen uns hinaus. Ich habe Lynn Farrow nach Hause geschickt, Major Doakes hat sie in seinem Wagen mitgenommen. Sie ist todmüde, ich übrigens auch. Aber ich habe noch etwas zu erledigen.«

»Was denn?« fragte Kyle.

»Ich fliege nach Washington, um den Stabschefs den wahren Sachverhalt vorzutragen.«

»Ich verstehe«, sagte Kyle nachdenklich. »Zufällig muß ich auch nach Washington. Ich bin zurückberufen worden.«

»Ich auch«, erklärte der Senator. »Es scheint, als ob wir alle nach Washington fliegen.«

Zum Erstaunen der beiden andern lachte Dexter plötzlich laut auf.

»Was ist so komisch?« fragte Drazin in gekränktem Ton.

»Ja, was ist so komisch?« wiederholte Kyle.

»Der Gedanke, daß sie beide nach Washington wollen«, erklärte Dexter. »Sie sollten sich lieber erst einmal im Spiegel ansehen. Wie Vogelscheuchen sehen Sie aus. Selbst wenn Sie sich einigermaßen säubern, dürften Sie noch komisch genug wirken, Sie mit Ihrem blaugeschlagenen Auge, Kyle, und Sie mit Ihrem Riesenmund, Drazin.«

»Dies blaue Auge ist mein Beweismaterial gegen Drazin«, fauchte der Oberst. »Ich werde es diesem Burschen heimzahlen!«

»Nicht so schnell, Kyle«, gab Drazin zurück. »Sie haben zuerst zugeschlagen, und beim Himmel, dafür bringe ich Sie vors Gericht, und wenn das meine letzte Tat sein sollte. Ich lasse …«

Dexter unterbrach ihn mit kräftiger Stimme. »Immer mit der Ruhe, meine Freunde! Da streitet und zankt ihr euch wie ein paar alte Weiber und kommt doch nicht weiter! Hören Sie mir jetzt mal eine Weile zu. Ich habe einen Vorschlag zu machen, und wenn Sie ihn reiflich überlegen, werden Sie ihn befolgen.«

»Reden Sie!« sagte der Oberst.

»Also erstens einmal besteht keine Notwendigkeit, daß wir alle drei nach Washington fliegen …«

»Aber wir sind hinbeordert, wahrscheinlich zu einem Verhör auf höchster Ebene …«, erklärte Kyle.

»Schön, Sie sind hinbeordert, aber das ist jetzt bedeutungslos. Dafür ist inzwischen zuviel geschehen. Das wichtigste von allem ist, daß zwei Menschen, Dr. Farrow und ich, unversehrt aus dem durch die Sperrwand abgetrennten Gelände entkommen sind und nun wahrheitsgetreu berichten können, was dort drinnen geschieht. Die Lage hat sich damit völlig geändert, und Washington muß alles darüber erfahren. Habe ich recht?«

»Jawohl«, sagte Kyle.

»Es hat also keinen Zweck, daß Sie oder Drazin New York verlassen, bis die Behörde meinen Bericht gehört hat. Ich sage voraus, daß eine völlige Wandlung der Politik eintreten wird. Vor allem aber rate ich Ihnen, diesen Ihren Kampf zu verschweigen. Das wäre eine schlechte Reklame. Sie würden sich beide nur lächerlich machen. Sie würden vielleicht beide Ihre Ämter verlieren, und das würde keiner von Ihnen wollen, nicht wahr?«

»Aber wir können einen Befehl aus Washington nicht unbeachtet einfach übergehen«, betonte der Oberst. »Der Umstand, daß Sie stärkeres Material vorzulegen haben als wir, ändert die Sachlage nicht.«

»Ich bin noch nicht zu Ende«, sagte Dexter geduldig. »Das nächste ist, daß Sie und Senator Drazin sich hinlegen. Es wäre zu schlimm, wenn die Reporter diese Kampfspuren auf Ihren Gesichtern sähen, und noch schlimmer, wenn Fotos in den Zeitungen oder auf dem Bildschirm erschienen. Man weiß, wie sehr Sie beide sich lieben.

Selbst wenn Sie nichts sagten, gäbe es Gerüchte. Denken Sie an Ihren Ruf.«

»Ich kann mich nicht hinlegen. Ich bin ein vielbeschäftigter Mann!« sagte Drazin kurz.

»Lassen Sie mich ausreden! Ich schlage das Folgende vor: Sie beide packen eine kleine Handtasche mit Rasierzeug, Handtuch, Zahnbürste und so weiter und begeben sich für einige Tage durch die Sperrwand auf das Ausstellungsgelände.«

»Sind Sie närrisch?« fragte Kyle. »Wozu denn?«

»Ja, sehen Sie«, erwiderte Dexter und versuchte seine Gedanken in eine Art logischen und vernünftigen Befehl zu formen. »Wir wissen jetzt, daß die Saturnwesen freundlich gesinnt sind. Sie werden die Ausstellung wieder aufbauen, sowohl ihre eigenen Bauten als auch die unsern. Es gibt also Gründe genug, warum zwei verantwortliche Vertreter der Erde sich auf das Gelände begeben, um mit den Fremden zu verhandeln und den Wiederaufbau der Ausstellung zu besprechen. Bedenken Sie den propagandistischen Wert: Oberst Kyle und Senator Drazin suchen die Saturnbewohner auf, um Grundlagen für einen interplanetarischen Frieden festzulegen. Sie werden Dr. Jollie dort finden, und ich bin überzeugt, daß Sie alle drei tatsächlich in Zusammenarbeit mit den Saturnbewohnern mancherlei erreichen könnten. Und selbst wenn Sie sich überflüssig vorkommen sollten, möchte ich annehmen, daß einige Tage der Zurückgezogenheit genügen, um so kleine Mißhelligkeiten wie ein blaues Auge und aufgeschwollene Lippen verschwinden zu lassen.«

Dexter hielt inne, um den nächsten Punkt zu überdenken. »Inzwischen teile ich der Regierung in Washington mit, daß Sie beide sich auf Einladung der Saturnbewohner auf das Ausstellungsgelände begeben haben, um über den Frieden zu verhandeln. Ich werde meinen Bericht so abfassen, daß Sie beide in günstigstem Licht erscheinen. Ich werde erklären, daß es Ihre erste Pflicht war, zunächst die verwickelte Lage zu klären, bevor Sie sich nach Washington begeben. Sie werden es ganz bequem haben. Im Gebäude des Hauptquartiers sind Betten und eine Menge Lebensmittel.«

»Aber …«, wandte Kyle ein.

»Es ist das einzige, was Sie tun können«, beharrte Dexter. »Glauben Sie mir, es gibt keine andere Möglichkeit, Herr Oberst. Zwischen Ihnen beiden ist so viel Schlamm aufgerührt worden, daß jedes andere Verhalten Schwierigkeiten hervorrufen würde. Sie können nicht weiterhin Ihren Streit austragen, ohne die Obrigkeit zu verärgern. Das ist unwürdig. Aber wenn Sie sich für einige Tage zusammen auf das Ausstellungsgelände begeben, wird man Sie als Helden betrachten. Dafür werde ich sorgen.«

»Aber wie können wir durch die Sperrwand hindurchkommen?« fragte Kyle. »Ich nahm an, sie sei undurchdringlich.«

»Das ist sie auch«, erwiderte Dexter lächelnd. »Aber … und dies ist in diesem Augenblick ein Geheimnis unter uns dreien … sie endet auf der Erdoberfläche. Man kann sich unterirdisch einen Durchgang graben. Aber geben Sie das der Presse nicht bekannt, sonst wimmelt in wenigen Stunden das Stadion von Reportern.«

»Ist das Ihr Ernst?« fragte Kyle ungläubig. »Wollen Sie damit sagen, daß wir jederzeit hinter die Sperrwand hätten gelangen können?«

»Allerdings, Herr Oberst. Es war ein weites offenes Tor an der ganzen Sperrwand entlang. Sie brauchen nichts weiter zu tun, als von ein paar Pioniersoldaten einen Tunnel unter der Sperrwand anlegen zu lassen, ihnen zu befehlen, den Mund zu halten, und einfach hineinzugehen oder richtiger: hineinzukriechen. Es ist ganz einfach. Was sagen Sie dazu?«

Der Oberst und der Senator drehten sich um und sahen sich mißtrauisch an. Kyle sagte: »Ich kann nicht sagen, daß mir an Drazins Begleitung viel hegt …«

»Das gilt auch für mich«, fiel ihm der Senator ins Wort. »Es wäre mir schrecklich, mit diesem Wahnsinnigen länger als einige Minuten zusammen eingesperrt zu sein.«

»Warum kommen Sie nicht beide zur Vernunft und hören auf, sich wie Schuljungen zu benehmen?« sagte Dexter.

»Vielleicht haben Sie recht, Dexter«, gab Kyle brummend zu. »Ich muß gestehen: ich würde nicht gern in dieser Verfassung nach Washington gehen, wenigstens nicht in den ersten Tagen … Ich weiß nicht, wie Drazin darüber denkt …«

Drazin sagte langsam: »Ich möchte zustimmen, verdammt noch mal. Ich hätte nie gedacht, daß ich jemals so tief sinken würde, mich mit Kyle zu einigen …«

»Hören Sie jetzt auf, Senator«, sagte Dexter eindringlich. »Sie und Kyle sind Gegner. Warum aber arbeiten Sie nicht zusammen, statt gegeneinander? Sie könnten beide eine starke Kraft für das Gute in der Welt werden.«

»Das klingt ausgesprochen vernünftig«, gab Drazin ehrlich zu.

»Ich bin immer für Zusammenarbeit gewesen, aber manche Leute sind so verdammt dickköpfig …«

»Also warum schütteln Sie sich nicht beide die Hände und vergessen das Gewesene?«

Ein verlegenes Schweigen folgte. »Tja …«, murmelte Drazin schließlich zögernd.

Der Oberst nahm sofort eine positive Haltung ein. Er stand auf und streckte entschlossen die Hand aus. »Ich tue es ungern, Senator«, sagte er, »aber Dexter hat durchaus recht. Männer wie wir können es sich nicht leisten, sich zu streiten. Ich begrabe die Streitaxt, wenn Sie einverstanden sind. Hier meine Hand darauf.«

Der Senator erhob sich langsam und gewichtig mit einer Miene, die zu sagen schien: Dies ist das Ende aller Dinge. Er ergriff Kyles Hand und schüttelte sie, zwei angeschlagene und übel zugerichtete Gegner, die endlich den Kampf aufgaben. Dexter lächelte in einem stillen Triumph.

»Also das wäre erledigt«, sagte er befriedigt. »Ich besorge mir jetzt ein Flugzeug nach Washington und werde dort erklären, warum Sie beide nicht kommen. Ich werde gute Propaganda für Sie machen. Begeben Sie sich sobald wie möglich ins Stadion, ehe die Reporter in Massen ankommen. Dr. Jollie wird Ihnen alles sagen, was Sie wissen müssen. Er ist ein technisch erfahrener Mann und kann alle Fragen beantworten.«

»Gut, Dexter«, erwiderte Kyle und fügte nach einem kurzen Zögern hinzu: »Und … ich danke Ihnen.«

»Das gilt auch für mich«, sagte Drazin verlegen.

Dexter verließ das Büro und das Haus mit forschem Schritt und begab sich zu dem Kommandoturm, der den Flugplatz überragte.
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Die Weltausstellung war ein Meer von regenbogenfarbenen Lichtern und angestrahlten Fahnen, die wehend und flatternd die schlanken Türme, Wolkenkratzer, Kuppeln und Spitzen der Ausstellungsgebäude umgaben, und über allem wölbte sich, durchsichtig und transparent wie eine leuchtende Fata Morgana, Saturnopolis, in einem komplizierten dreidimensionalen Aufbau, der die wildesten Inspirationen jedes menschlichen Surrealisten übertraf.

Der Präsident der Vereinigten Staaten hatte bereits die Einweihungsrede gehalten und Abgeordnete anderer führender Nationen hatten ihre Ansprachen von sich gegeben, während die Welt ihnen durch elektronische Augen und Ohren zusah und zuhörte.

In einem Zimmer des Generalstabs in Washington beobachtete Oberst Kyle die Einweihungsfeier auf einem großen Bildschirm. Es war keine Spur mehr von dem blauen Auge zu sehen, das Senator Drazin ihm geschlagen hatte, und seine neue Uniform ließ nichts von dem persönlichen Kampf ahnen, der vor einem Monat auf Hamilton Field stattgefunden hatte. Im gleichen Zimmer hielten sich noch zwei andere Offiziere auf, die beide ihre Aufmerksamkeit auf den Bildschirm gerichtet hatten und jetzt die schnarrenden Worte Dr. Jollies in sich aufnahmen, der in diesem Augenblick vor die Mikrophone getreten war.

Nach Beendigung der feierlichen Ansprache wandte sich Jollie zu einer lackierten, wohlbekannten Gestalt, die im Hintergrunde der Tribüne saß, und streckte in einer freundschaftlichen Geste die Hand aus.

»Ich fordere jetzt einen Vertreter unserer Freunde und Wohltäter auf, im Namen der Saturnbewohner vorzutreten, die goldene Schnur zu durchschneiden und die Ausstellung für eröffnet zu erklären.«

Die drazinähnliche Gestalt des Saturnbewohners, ein Spiegelbild der behäbigen Rundlichkeit des Senators, erhob sich und verbeugte sich vor der versammelten Menge. Der Beifall war ohrenbetäubend. Dann nahm er von einem kleinen Samtkissen, das ein schönes Mädchen in den Händen hielt, eine kleine goldene Schere und schritt die Stufen hinunter, die zum Haupteingang führten. Alle Mitglieder des Einweihungskomitees auf der Tribüne folgten ihm.

Die Fernsehkameras wurden auf Nahaufnahme eingestellt, als die Schere sich um das Band schloß. Und im selben Augenblick stießen im Büro des Technischen Direktors im zwanzigsten Stockwerk des Hauptquartiers Jon Dexter, E. G. Wayne und Dr. Lynn Farrow miteinander an, um auf den Erfolg der Weltausstellung zu trinken.

»Es ist also doch planmäßig vor sich gegangen«, sagte Wayne, »trotz allem!« Er sah auf seine Uhr. »Aber jetzt muß ich gehen, ehe die Prominenten kommen. Ich muß sie auf dem ersten Gang durch Saturnopolis führen.«

Nachdem er gegangen war, ergriff Dexter Lynns Hand. »Völlig planmäßig«, sagte er, Waynes Worte wiederholend.

»Und das Übrige?« fragte sie und rückte nahe zu ihm heran.

»Das wird auch planmäßig vor sich gehen.«

»Bleib nicht zu lange weg. Liebster!«

Dexter lächelte und nahm sie in die Arme. »Du machst dir zu viel Sorgen«, murmelte er. »Ich komme wieder, vielleicht in zehn Tagen, vielleicht in vierzehn Tagen, aber ich komme wieder.«

»Zehn Tage sind eine Ewigkeit«, sagte sie.

»Dann komme ich also in einer Ewigkeit wieder«, entgegnete er und küßte sie. Einen langen, zitternden Augenblick sahen sie sich an.

»Wenn die Ausstellung vorbei ist«, sagte er, »möchte ich, daß du mit mir nach Washington kommst.«

»Ich würde mit dir nach dem Saturn gehen«, erwiderte sie einfach.

Er küßte sie nochmals, dann riß er sich los und ging auf die Tür zu. »Komm jetzt, Liebling«, sagte er. »Wir wollen hinuntergehen und uns in den Trubel stürzen.«

Sie gingen hinaus, bestiegen den Fahrstuhl und fuhren hinunter zu dem großen Fest der Welt.



 Ende 






Als nächster Roman in der Reihe »Terra-Taschenbuch« erscheint:



SOHN DER UNENDLICHKEIT



Der Kurier der Sterne sucht die Erben der Menschheit

von Hans Kneifel



Auf der Suche nach den Erben der Menschheit



Die Erde schickt ihren besten Mann zu den Sternen  Dorian Variatio, das Endprodukt eines langen und komplizierten biologisch-genetischen Programms.
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Dorian bricht zu der größten interstellaren Reise auf, die je ein Mensch unternahm. Er ist allein in seinem Sternenschiff. Doch er trägt das Wissensgut der Menschheit in sich  und die Fähigkeit, durch Veränderungen seines Metabolismus selbst auf Höllenplaneten überleben zu können.
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Weltausstellung im Jahr 2000

Die US-Metropole New York wird zum Schauplatz der
glanzvollen Weltausstellung des Jahres 2000 — und zum
Schauplatz einer Sensation, mit der niemand auch nur
im Traum gerechnet hat.

. Ein Festredner, der hochtrabend alle Vélker des Univer-
sums einladt, an der Ausstellung teilzunehmen, wird beim
Wort genommen. Unheimliche Besucher aus dem All
landen auf dem Ausstellungsgelande, und die Fremden
beginnen, sich auf der Erde héuslich einzurichten.

Die Regierung in Washington ist ratlos, und es kommt zur

weltweiten Krise. Die Fremden pochen auf ihr Gastrecht.

\gie lassen sich durch nichts vertreiben — weder durch
omben noch durch Kanonen.
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